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Seit fast einem Jahrzehnt vergibt das Institut für
Auslandsbeziehungen in Kooperation mit der Robert
Bosch Stiftung Forschungsaufträge zu den Kulturbezie-
hungen Deutschlands mit ausgewählten Partnerlän-
dern. Inzwischen sind 14 solcher Synergiestudien ent-
standen. Sie dokumentieren die Kulturarbeit von betei-
ligten Institutionen, ziehen Bilanz über Aktivitäten der
vergangenen Jahre und geben Empfehlungen für die
Zukunft. Nach der Türkei ist die Ukraine bereits das
zweite Land, dem eine überarbeitete Folgestudie ge-
widmet wird. Das mag auf den ersten Blick überraschen,
da die deutsch-ukrainischen Kulturbeziehungen sonst
eher nicht zu den Prioritäten der deutschen Außenpoli-
tik gezählt werden. Schon beim zweiten Blick aber wird
deutlich, wie sehr sich die erneute Beschäftigung mit
diesem Land lohnt. Aus einem »Dialog mit Defiziten«,
wie die erste Ukraine-Studie aus dem Jahr 2001 noch
hieß, ist inzwischen ein »Dialog mit Potenzial«, so der
Titel der vorliegenden Studie, geworden.

»Nie zuvor waren die Voraussetzungen für die
deutsch-ukrainischen Kulturbeziehungen so gut wie
heute«, lautet daher das entscheidende Resümee der
Autorin Kathrin Hartmann. Die »Orangene Revolution«
von 2004 hat nicht nur die politisch-gesellschaftliche
Entwicklung der Ukraine vorangetrieben, sondern auch
für einen entscheidenden Aufmerksamkeitsschub in

Deutschland gesorgt. Auch wenn die Versprechen der
demokratischen Revolution nicht in erwarteter Weise
eingelöst wurden und das politische System seine ge-
wünschte Stabilität noch nicht erreicht hat, hat gerade
der Kulturbetrieb in der Zwischenzeit wichtige Moder-
nisierungs- und Professionalisierungsprozesse durch-
laufen. Diesen Wandel zu unterstützen und zu einer 
pro-europäischen, pluralistischen und toleranten Ent-
wicklung in der Ukraine beizutragen – das ist eine Auf-
gabe, der sich die Akteure des Kulturaustauschs nun ver-
mehrt stellen. Es gilt also, wie es die Autorin treffend
ausdrückt, die »Dividende der Orangenen Revolution zu
sichern«, indem man die  reformorientierten Kräfte der
Kulturszene unterstützt und gleichzeitig das Interesse
der deutschen Öffentlichkeit an der Ukraine wachhält
und möglichst weiter vertieft.

Ich danke der Autorin Kathrin Hartmann für ihre
Expertise und das Engagement, mit dem sie die vorlie-
genden Ergebnisse und Empfehlungen herausgearbeitet
hat. Mein Dank gilt aber auch der Robert Bosch Stiftung,
die diese Studie angeregt und durch ihre finanzielle
Unterstützung überhaupt erst möglich gemacht hat.

Sebastian Körber
Stellvertretender Generalsekretär des
Instituts für Auslandsbeziehungen e.V.

Vorwort
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Nie waren die Voraussetzungen für die deutsch-
ukrainische Kulturzusammenarbeit so gut wie heute:
Die »Orangene Revolution« im Jahr 2004 hat die Ukra-
ine in das öffentliche Bewusstsein in Deutschland ge-
holt. Seitdem haben die politischen und gesellschaft-
lichen Entwicklungen, insbesondere aber auch ukrai-
nische Kunst und Kultur, viel Aufmerksamkeit erfahren.
Bestimmte bis dahin vor allem das deutsch-jüdische
Kulturerbe in Galizien und in der Bukowina das deut-
sche Interesse an der Ukraine, stecken nun immer mehr
Namen von Gegenwartskünstlern die kulturelle Land-
karte des Landes ab. Vor allem die Literatur und die
junge postsowjetische Schriftstellergeneration prägen
das neue Ukrainebild in Deutschland – durch die breite
Rezeption ihrer Bücher, ihre Präsenz im deutschen Feuil-
leton und auf zahlreichen Lesungen und in Literatur-
projekten. Auch deutsche Autoren sind in der Ukraine
immer häufiger zu Gast. Der Erfolg ist nicht zuletzt
einer gezielten Förderung von literarischen Überset-
zungen zu verdanken.

Bedeutende zeitgenössische Künstler aus der
Ukraine waren in den letzten Jahren in Ausstellungen
präsent, auf Konzertreisen oder bei Theatergastspielen
in Deutschland zu erleben. Die deutsche Kulturszene –
sowohl der institutionalisierte Kulturbetrieb als auch
freie Kuratoren – entdeckt das künstlerische Potenzial
des Landes, bindet verstärkt ukrainische Künstler in Pro-
jekte ein und hält Ausschau nach neuen Talenten. Die
deutschen Kulturmittler in der Ukraine sind hierfür
wichtige Partner und Multiplikatoren, aber nicht mehr
die einzigen Akteure im bilateralen Austausch. Dieser
wird nun von einer breiteren Basis getragen als in den
Jahren zuvor.

Deutschland baut seine Präsenz im Kultur- und
Bildungsbereich in der Ukraine weiter aus: Im Herbst
2008 finden landesweit Deutsche Kulturwochen statt,
in Kiew eröffnet im September eine Deutsche Auslands-
schule, der DAAD erweitert 2009 sein Kiewer Büro zu
einer Außenstelle und intensiviert seine Aktivitäten in
der Hochschulzusammenarbeit. Durch die weltweite

Initiative »Schulen: Partner der Zukunft« des Auswär-
tigen Amts können der Deutschunterricht an ukraini-
schen Schulen weiter gestärkt und deutsch-ukrainische
Schulpartnerschaften gefördert werden.

Doch trotz dieser Belebung bleiben strukturelle
Ungleichheiten in den Kulturbeziehungen bestehen:
Eine der wichtigsten Grundlagen für den partnerschaft-
lichen Dialog ist die Wechselseitigkeit. Das Interesse 
der Ukrainer an Deutschland ist noch immer deutlich
höher als umgekehrt, wie sich am Austausch im Bereich
Wissenschaft/Hochschule zeigt. Nach wie vor sind die
Ukrainistik und Ukrainisch als Fremdsprache in Deutsch-
land schwach entwickelt, ein Umschwung ist hier auch
aufgrund fehlender Strukturen an den Hochschulen
nicht abzusehen. Dagegen nimmt Deutsch unter den
gesprochenen Fremdsprachen in der Ukraine nach Eng-
lisch den zweiten Platz ein. Die Nachfrage übersteigt
das Angebot und wächst weiter, so dass die deutschen
Kulturmittler dem Bedarf kaum nachkommen können.

Ukrainische Kunstschaffende sind in vielen der
bestehenden Künstlerförderprogramme wenig vertre-
ten. Die explizit auf den Kulturaustausch mit Mittel-
und Osteuropa ausgerichtete Förderung privater und
öffentlicher Akteure berücksichtigt die Ukraine kaum.
Durch eine Verlagerung der regionalen Förderschwer-
punkte in neue Regionen in Asien oder im arabischen
Raum steht zu befürchten, dass die zur Verfügung ste-
henden Mittel für den Kulturaustausch mit Mittel- und
Osteuropa zukünftig weniger werden und eine Intensi-
vierung der deutsch-ukrainischen Kulturbeziehungen
durch eigene Förderprogramme keine Lobby findet.

Noch immer ist deutlich mehr deutsche Kunst
und Kultur in der Ukraine zu erleben als umgekehrt.
Ein ukrainisches Kulturinstitut zur Vermittlung von
Kunst und Kultur in Deutschland existiert nicht. Bislang
fehlt es an einer außenkulturpolitischen Strategie der
Ukraine, die aktiv ukrainische Gegenwartskultur im 
Ausland vermittelt und sich nicht auf Angebote an die
Auslandsukrainer beschränkt. Allerdings gibt es erste
Ansätze einer neuen Entwicklung: Die neu gegründete

Zusammenfassung
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ukrainische Stiftung »Open Ukraine« will hier mit einem
Förderprogramm Abhilfe schaffen und die internatio-
nale Mobilität ukrainischer Künstler erhöhen. Auf der
Berlinale 2008 präsentierte sich erstmals die neue
nationale ukrainische Filmstiftung, die, ähnlich wie 
German Films, den ukrainischen Film weltweit bewer-
ben will.

Die hohen Auflagen der deutschen Visapolitik
behindern weiterhin die Zusammenarbeit und die 
Reisemöglichkeiten für ukrainische Bürger. Umgekehrt
hat die Aufhebung der ukrainischen Visumspflicht für
Westeuropäer viele Deutsche motiviert, die Ukraine zu
besuchen.

Aufgrund des anhaltenden politischen Macht-
kampfes in der Ukraine werden wichtige Reform- und
Modernisierungsvorhaben im Bereich Kulturpolitik nicht
umgesetzt. Fehlende Mittel schränken den Gestaltungs-
spielraum der Kulturpolitik außerdem ein. Bestrebun-
gen, die ukrainische Nationalkultur über die Förderung
vornehmlicher klassischer und traditioneller Kunst zu
stärken, erschweren das Entstehen neuer Ästhetiken
und progressiver Kunstformen. Dennoch entwickelt
sich der ukrainische Kultursektor dynamisch. Initiativen
und Projekte junger Künstler und Kulturschaffender und
privater Investoren beleben – meist in Kooperation mit
den ausländischen Kulturinstituten und Partnern im
Ausland – die ukrainische Kulturlandschaft. Dies bietet
neue Möglichkeiten für die deutsch-ukrainische Zusam-
menarbeit. Aufgrund der schwachen Institutionalisie-
rung der Kulturszene und des hohen informellen Cha-
rakters sind gute Netzwerke entscheidend für die Suche
nach geeigneten Partnern für internationale Projekte.
Die fehlenden Strukturen erschweren mitunter die Ko-
operation.

Trotz zahlreicher Begegnungen und Veranstal-
tungen ist das Wissen voneinander immer noch frag-
mentarisch: Projekte, die breitenwirksam zu einem ver-
tieften Verständnis der jeweils anderen Kunst, Kultur,
Geschichte und Gesellschaft beitragen, sind daher zu
begrüßen und zu unterstützen – von Ausstellungen zu
Lebenswelten und Alltagskultur über Publikationen zur

Literatur- und Kulturgeschichte bis hin zu anspruchsvol-
len Film- und Fernsehformaten. Die konkrete Zusam-
menarbeit gerade auch von jungen Künstlern, Kultur-
schaffenden und Wissenschaftlern ist für beide Seiten
befruchtend und für die Entwicklung langfristig guter
Beziehungen zwischen Deutschland und der Ukraine
von zentraler Bedeutung. Dabei sind gezielte Maßnah-
men erforderlich, beispielsweise in der Übersetzerför-
derung oder in den Bereichen Kulturmanagement und
Kulturvermittlung.

Um die junge Generation in beiden Ländern an-
zusprechen und für ein Engagement in gemeinsamen
Projekte zu gewinnen, bedarf es gezielter Angebote, die
an der Lebensrealität von Jugendlichen und an deren
Interessen orientiert sind. Pop- und Jugendkultur und
die Produkte der Kreativindustrien bieten hier gute
Ansatzpunkte für die deutsche Auswärtige Kultur- und
Bildungspolitik (AKBP).

Insgesamt brauchen die deutsch-ukrainischen
Beziehungen mehr Grenzgänger, die sich in beiden
Gesellschaften auskennen und bewegen und eine aktive
Rolle im Kulturaustausch übernehmen: Studierende,
Wissenschaftler, Künstler, Kuratoren, Projektmanager,
Alumni der verschiedenen Förderprogramme. Gleich-
zeitig ist es wichtig, dass renommierte Institutionen
und Akteure aus Gesellschaft, Wissenschaft, Kunst und
Kultur die Zusammenarbeit aktiv mitgestalten und der
Kontakt nicht auf kleine Kreise engagierter Regional-
experten beschränkt bleibt.

Es gilt, die Dividende der »Orangenen Revolu-
tion« für die bilateralen Kulturbeziehungen in zweierlei
Hinsicht zu sichern, nämlich zum einen durch die För-
derung der zivilgesellschaftlichen, reformorientierten
Kräfte, der Kulturszene und der jungen Generation den
gesellschaftlichen Wandel in der Ukraine zu stärken so-
wie, zum anderen, das Interesse der deutschen Öffent-
lichkeit an der Ukraine durch die Unterstützung und
Bereitstellung von Informations-, Begegnungs- und 
Kulturangeboten wach zu halten und zu vertiefen.
Noch ist in vielen Bereichen das große Potenzial der
Zusammenarbeit nicht ausgeschöpft.
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Trotz der vielfältigen Aktivitäten und Erfolge in
der gemeinsamen Arbeit der letzten Jahre ist der Bedarf
an einem Ausbau der kulturellen Zusammenarbeit zwi-
schen Deutschland und der Ukraine weiterhin groß und
steht in vielen künstlerischen Sparten noch am Anfang.
Aus der Bestandsaufnahme der deutsch-ukrainischen
Kulturbeziehungen in den letzten Jahren – mit der Kon-
zentration auf den Bereich Kunst und Kultur – lassen
sich für die Akteure in beiden Ländern wesentliche Emp-
fehlungen für eine Vertiefung und Verstetigung der
Kooperation formulieren.

Den Wandel stützen
Auch wenn die Versprechen der »Orangenen

Revolution« nicht in erwarteter Weise eingelöst wurden
und das politische System nach wie vor instabil ist, ist
die ukrainischen Kulturszene, die eine wichtige Kraft des
politischen Wandels war, im Aufbruch. Die Modernisie-
rungs- und Professionalisierungsprozesse, die der ukrai-
nische Kulturbetrieb durchläuft, sollten von deutschen
Partnern nach Möglichkeit begleitet und im Rahmen
gemeinsamer Programme und Projekte besonders in
den Bereichen der Gegenwartskunst, des Kulturmanage-
ments und der Kulturvermittlung nachhaltig unter-
stützt werden. Eine Intensivierung der Fördermaßnah-
men von deutscher Seite zur Stärkung einer proeuro-
päisch-internationalen, demokratischen, toleranten und
pluralistischen Entwicklung in der Ukraine wäre zu be-
grüßen.

Das Wissen voneinander stärken
Das Wissen über Kunst, Kultur und Geschichte

des jeweils anderen Landes ist Voraussetzung für einen
funktionierenden Austausch. Dabei kann die noch
immer vergleichsweise hohe Aufmerksamkeit in der
deutschen Öffentlichkeit genutzt werden, um die Kennt-
nisse über die Ukraine zu vertiefen, beispielsweise über
eine verstärkte Präsentation von ukrainischer Kunst und
Kultur in Deutschland. Gleichzeitig sollte dem großen
Interesse in der Ukraine für die deutsche Sprache und
Kultur mit besonderer Aufmerksamkeit und entspre-

chenden Angeboten von deutscher Seite begegnet
werden.

Die Regionen verstärkt bespielen
Aufgrund der Größe der Ukraine und der nach

wie vor schwachen Verkehrsinfrastruktur, die die Mobi-
lität innerhalb des Landes hemmt, ist es im Rahmen des
Kulturdialogs von großer Bedeutung, bei der Konzeption
und Umsetzung neuer Programme und Projekte nicht
nur die Metropolen, sondern das gesamte Land zu
berücksichtigen und kleinere regionale Zentren einzu-
binden. Möglichkeiten hierfür bieten die Zusammen-
arbeit mit bewährten Partnern und die Einbeziehung
neuer Akteure in die bestehenden Netzwerke. Die aktive
Suche nach geeigneten Partnern in der sich dynamisch
entwickelnden Kulturszene im Land sollte verstärkt
werden. Die Unterstützung lokaler Institutionen bei 
der Ausbildung in den Bereichen Kultur- und Projekt-
management könnte eine sinnvolle begleitende Maß-
nahme für eine erfolgreiche Zusammenarbeit sein.

Auf die großen regionalen Unterschiede inner-
halb der Ukraine sollten alle Akteure der deutschen 
Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik mit flexiblen
Programmangeboten reagieren, die sich an dem speziel-
len Bedarf und den lokalen Möglichkeiten orientieren.
Neben den westlichen Landesteilen Galizien und Buko-
wina, die aufgrund ihrer ehemaligen Zugehörigkeit zur
Habsburger Monarchie eine besondere Aufmerksamkeit
im deutschsprachigen Raum erfahren, sollten andere
Landesteile im Süden und Osten sowie in der Zentral-
ukraine stärker in den Blick genommen werden. Die
Gründung weiterer deutsch-ukrainischer Kulturgesell-
schaften ist grundsätzlich wünschenswert. Allerdings
kann dies nur erfolgreich sein, wenn es entsprechend
institutionell und personell gut aufgestellte ukrainische
Partnerorganisationen vor Ort gibt, die ein aktives 
Eigeninteresse an einer Zusammenarbeit mit Deutsch-
land haben.

Gleichzeitig ist eine stärkere Regionalisierung
des Kulturaustauschs auch in Deutschland gefordert.
Bisher sind Projekte und Veranstaltungen zur Ukraine

Empfehlungen im Überblick
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vor allem in Berlin präsent. Der Austausch sollte noch
stärker in andere Städte und Regionen getragen wer-
den. Länder- und Städtepartnerschaften sind hierfür
wichtige Instrumente, die entsprechend genutzt werden
sollten.

Themenschwerpunkte definieren
Der deutsch-ukrainische Kulturdialog sollte ent-

lang gemeinsam definierter Themenstellungen geführt
werden. Neben dem Schwerpunkt des kulturellen Erbes
wie beispielsweise der deutschsprachigen Kunst und
Kultur der Bukowina oder Galiziens und der jüdischen
Kulturgeschichte bietet sich insbesondere eine Zusam-
menarbeit im Bereich der Gegenwartskunst an. Die gut
aufgestellte deutsche Kulturlandschaft kann der sich im
Aufbruch befindlichen zeitgenössischen Kunstszene in
der Ukraine wichtige Impulse geben, beispielsweise zu
Themen, die den aktuellen Diskurs in Deutschland be-
stimmen, wie kulturelle Bildung und Kulturvermittlung.
Dabei sollten die Zusammenarbeit zwischen renom-
mierten Kulturinstitutionen und -akteuren und die Ein-
bindung ukrainischer Künstler und Kulturschaffender in
die internationale Szene ein besonderes Ziel sein, um
die Wahrnehmung ukrainischer Kultur und Kunst außer-
halb des Landes zu stärken.

Ein junges Publikum ansprechen
Die junge Generation ist erklärte Zielgruppe der

deutschen AKBP, die kulturellen Programmangebote
greifen diesen Fokus bislang jedoch nur teilweise auf.
Um ein junges Publikum zu gewinnen, sollten verstärkt
jugend- und popkulturelle Themen angeboten werden
und die Projekte an der Alltagswirklichkeit von Jugend-
lichen und ihren Interessen ausgerichtet sein. Auch die
vielen Wettbewerbe und Programme des Jugendaus-
tauschs, die von deutschen Akteuren initiiert und ge-
fördert werden, könnten thematisch für einen stärkeren
Gegenwartsbezug geöffnet werden, statt ausschließlich
auf die Auseinandersetzung mit historischen und ge-
sellschaftspolitischen Themen Bezug zu nehmen. Die

Fülle an Förderprogrammen in diesem Bereich und eine
tendenziell zurückgehende Beteiligung an ihren Aus-
schreibungen lassen eine inhaltliche Erweiterung sinn-
voll erscheinen. Bedarf besteht auch an Projekten mit
einem Bezug zur Alltagskultur in den jeweiligen Län-
dern, die Grundlagen für ein gegenseitiges Verständnis
schaffen und helfen, Klischees abzubauen.

Synergien aus der multilateralen 
Zusammenarbeit gewinnen

Die Ukraine bietet nicht nur durch die Unter-
schiede zwischen den östlichen und westlichen Landes-
teilen und durch die historischen Bezüge vielfältige the-
matische Ansatzpunkte für die Kulturarbeit. Mit seiner
Lage zwischen Europäischer Union und Russland, als
Anrainer des Schwarzen Meeres, Grenzland zu Polen,
Rumänien, der Slowakei, Belarus und der Republik Mol-
dova ergeben sich unzählige Impulse für eine multilate-
rale kulturelle Zusammenarbeit, die nicht zuletzt ein
wichtiger Faktor für die weitere europäische Integration
sein kann. Die Initiierung multilateraler Projekte und
der kontinuierliche Austausch mit Kulturträgern und
Künstlern in den angrenzenden Ländern sollten deshalb
wichtiges Ziel der internationalen Kulturarbeit in der
Ukraine sein.

Deutsche Kulturmittler als Multiplikatoren stärken
Gerade in Ländern wie der Ukraine, in denen die

Weitergabe von Informationen über informelle Kon-
takte und Netzwerke funktioniert, ist die Bedeutung der
deutschen Mittlerinstitutionen als Multiplikatoren
groß. Diese sollten deshalb ihre Informationsangebote
für Ausschreibungen, Stipendienprogramme, Fortbil-
dungsprogramme, Branchentreffs und Festivals weiter
ausbauen und die Zielgruppen systematisch anspre-
chen. Für diese Vermittlungsleistung ist gegebenenfalls
die Bereitstellung zusätzlicher personeller und finanzi-
eller Ressourcen erforderlich. Ein gemeinsam geführtes
deutsch-ukrainisches Online-Portal zu Fördermöglich-
keiten für Ukrainer in Deutschland in den Bereichen
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Kunst und Kultur, Bildung, Wissenschaft und Jugend
wäre ein geeignetes Projekt hierfür. Zudem wäre eine
Ausweitung des bedarfs- und zielgruppenorientierten
Fortbildungs- und Sprachangebots zu empfehlen, bei-
spielsweise durch die Organisierung von Sprachkursen
für Kulturschaffende und künstlerischen Nachwuchs,
um damit die Grundlage für den bilateralen Kulturaus-
tausch zu stärken.

Vorhandene Programme stärker nutzen 
und Fördermöglichkeiten erweitern 

Der Kulturaustausch mit dem östlichen Europa
konzentrierte sich anlässlich der EU-Osterweiterung in
den vergangenen Jahren auf die Beitrittsländer. Auch
der Austausch mit den Ländern des westlichen Balkan
wurde intensiviert. Die Ukraine ist in wichtigen kultu-
rellen Förderprogrammen bislang kein Schwerpunkt.
Sie ist weder Mitgliedsland der Europäischen Union 
und kann deshalb nur begrenzt von EU-Mitteln für den
Kulturbereich profitieren, noch ist sie ein strategisch
wichtiger Partner der westlichen Länder. Auch die Ini-
tialwirkung des politischen Umbruchs und das gestie-
gene Interesse an der Ukraine haben nicht dazu geführt,
dass das Land Gegenstand bilateraler Programme deut-
scher Kulturförderer geworden wäre. Wichtig wäre eine
größere Teilnahme ukrainischer Kulturschaffender an
Stipendienprogrammen wie dem Berliner Künstlerpro-
gramm des Deutschen Akademischen Austausch Dien-
stes (DAAD), den RAVE-Stipendien des Instituts für Aus-
landsbeziehungen (ifa) oder den Austauschprogrammen
der Akademie Schloss Solitude. Eine Intensivierung der
kulturellen Zusammenarbeit mit den osteuropäischen
Ländern, die an die EU angrenzen, ist nicht zuletzt im
Hinblick auf die Bedeutung der Ukraine für die europä-
ische Integration und Stabilität unbedingt empfehlens-
wert.

Finanzielle Unterstützung verbessern 
Die geringe Entlohnung des Personals in Kultur-

projekten erschwert oft eine Beteiligung von Künstlern

und Kulturschaffenden, die auf die Sicherung ihrer
Lebensgrundlage angewiesen sind. Um Projekte und
Initiativen im professionellen Kulturleben, Tourneen 
und Auftritte von Künstlergruppen und hauptberuflich
tätigen Kulturschaffenden realisieren zu können, sollte
eine angemessene Honorierung der Arbeit im Rahmen
der Projektförderung sichergestellt werden. Auch im
Laien- und Amateurbereich steht eine geringe oder feh-
lende Entlohnung in der Projektarbeit einem umfassen-
den Engagement entgegen, da ein Großteil der ukrai-
nischen Bevölkerung über mehrere Einkommensquellen
verfügen muss und deshalb die Zeit für ehrenamtliches
Engagement fehlt.

Kulturaustausch verursacht Kosten. Da der ukrai-
nische Kulturbetrieb über wenig Finanzmittel verfügt,
ist hier das Ausland gefragt, entsprechende Gelder
bereitzustellen. Das zunehmende private Engagement
im Bereich Kulturförderung in der Ukraine bietet neue
Möglichkeiten.

Mobilität fördern
Wichtige Voraussetzung für die Intensivierung

der Kulturbeziehungen zwischen Deutschland und der
Ukraine ist die internationale Mobilität von Künstlern,
Kulturschaffenden, Studierenden und Wissenschaftlern.
Eine große Erleichterung brachte die Abschaffung der
Visapflicht in der Ukraine für Reisende aus dem europä-
ischen Ausland. Die Visaerteilung für Ukrainer ist dage-
gen durch die strengen Bestimmungen des Schengen-
Verbundes langwierig und wurde durch die so genannte
Visa-Affäre von 2004 noch erschwert. Ein wichtiges 
Ziel bleibt daher die Vereinfachung und Verkürzung der
Visabeschaffung für die genannten Zielgruppen, um
einen flexiblen und breiten Austausch mit Deutschland
zu ermöglichen.

Weitere Ansatzpunkte für eine vertiefte deutsch-
ukrainische kulturelle Zusammenarbeit in den einzelnen
Sparten finden sich am Ende der jeweiligen Kapitel.
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Die deutsch-ukrainischen Beziehungen haben in
den vergangenen Jahren einen großen Aufschwung er-
fahren. Ein wichtiger Impuls hierfür war die »Orangene
Revolution« der ukrainischen Zivilgesellschaft infolge
der manipulierten Ergebnisse der Präsidentschaftswah-
len im Jahr 2004, an der in Deutschland dank einer brei-
ten Medienberichterstattung großer Anteil genommen
wurde. Das Interesse der deutschen Öffentlichkeit an
dem bis dahin relativ wenig beachteten osteuropä-
ischen Land steigerte sich in der Folge deutlich. Unter
Bundesaußenminister Frank-Walter Steinmeier haben
sich die Bedingungen für die deutsche auswärtige Kul-
tur- und Bildungsarbeit grundsätzlich verbessert, was
auch positive Effekte für die Arbeitsmöglichkeiten der
deutschen Kulturmittler in der Ukraine hatte.

Trotz der gesellschaftlichen Aufbruchstimmung
werden die Modernisierungsprozesse in der Ukraine
aufgrund andauernder Machtkonflikte zwischen den
konkurrierenden politischen Kräften erschwert. Das 
Personal in Politik und Verwaltung wechselt im Jahres-
takt, wichtige Entscheidungen können nicht getroffen
oder entsprechend implementiert werden. Für die
Kunst- und Kulturproduktion in der Ukraine sind die 
Folgen der politischen Umbrüche ambivalent und bisher
nur bedingt fruchtbar. Beflügelte die »Orangene Revo-
lution« doch mitunter einen unkritischen Patriotismus,
der auch in Kunst und Massenkultur sowie in der natio-
nalen Förderpolitik seinen Niederschlag fand. Staatlich
geförderte Kulturinstitutionen leiden nach wie vor an
einer chronischen Unterfinanzierung.

Die ukrainische Politik nimmt drängende Auf-
gaben im Kulturbereich bislang kaum in Angriff. Dem
steht eine junge Künstlergeneration gegenüber, die 
den Aufstand der Zivilgesellschaft mitgetragen hat und
nun eigeninitiativ der staatlicherseits vernachlässigten
Gegenwartskunst neue Impulse verschafft. Vor allem
dank privater Mittel und/oder der Zusammenarbeit mit
ausländischen Partnern und Kulturinstitutionen ent-
steht ein wachsender nichtstaatlicher Kultursektor, der
– ohne öffentliche Zuschüsse – zunehmend das kultu-

relle Leben prägt. Es entstehen Festivals, Galerien, pri-
vate Theater und internationale Projekte von privaten
Akteuren und Künstlern, die den Modernisierungspro-
zess der ukrainischen Kulturlandschaft voranzutreiben
versuchen. In einer Renaissance des Mäzenatentums
übernehmen Oligarchen vermehrt finanzielle Verant-
wortung, engagieren sich im Kultursponsoring und mit
eigenen Großprojekten.

Die Attraktivität einer ukrainischen Gegenwarts-
kunst, die auf die lokale Spezifik reagiert, ihre eigene
Sprache findet und sich mit den internationalen Dis-
kursen auseinandersetzt, ist, so die These der vorliegen-
den Studie, sowohl für das nach innen gerichtete nation
building als auch für die Außenwahrnehmung der
Ukraine von herausragendem Interesse.

Der deutsche Kulturbetrieb hat in den letzten
Jahren die Ukraine entdeckt. Diese Entwicklung war
nicht in allen Sparten gleich stark, macht aber einen
deutlichen Unterschied zu den Jahren vor 2001 aus, als
Kunst und Kultur aus der Ukraine eher in Osteuropa-
affinen Kreisen wahrgenommen und geschätzt wurden.
Nach wie vor hat die unabhängige Ukraine damit zu
kämpfen, dass in manchen Bereichen Werke ukraini-
scher Künstler der russischen Kunstproduktion zuge-
sprochen werden. Dies trifft nicht nur auf Nikolai Gogol,
Michail Bulgakow und Kasimir Malewitsch zu, die alle in
der Ukraine geboren wurden, sondern auch auf Künstler
der Gegenwart wie den Performancekünstler Oleg Kulyk
und die Filmemacherin Kira Muratowa. In manchen
Sparten steht die Herausbildung einer ukrainischen
Gegenwartskunst aufgrund struktureller Defizite – wie
im zeitgenössischen Theater oder im Film – erst am
Anfang, so dass ein durchschlagender internationaler
Erfolg noch aussteht. Doch einige Entwicklungen der
letzten Jahre geben Anlass zu der Annahme, dass sich
dies zukünftig ändern wird.

Die vorliegende Studie gibt einen Überblick über
die zentralen Entwicklungen in den deutsch-ukraini-
schen Kulturbeziehungen seit 2001 unter besonderer
Berücksichtigung der deutschen Seite. Sie ist eine

1. Einleitung
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Bestandsaufnahme der bisherigen Kooperation und
beschreibt, vor dem Hintergrund einer Vielzahl von
Akteuren und Projekten, beispielhafte Aktivitäten in 
den letzten sieben Jahren. Die Darstellung baut auf den
Ergebnissen der 2001 erschienenen Studie »Dialog mit
Defiziten« von Wilfried Jilge auf, die die Kulturbeziehun-
gen zwischen Deutschland und der Ukraine erstmals
umfassend untersucht hat. Ziel dieser neuen Studie ist
es, den veränderten Bedingungen des Kulturaustauschs
Rechnung zu tragen. Dabei stehen die Kernbereiche die-
ses Austauschs – Literatur, Film, Theater und Tanz, Bil-
dende Kunst und Musik – im Mittelpunkt, da die Verän-
derungen in den deutsch-ukrainischen Beziehungen
hier besonders augenfällig und zahlreich waren. Die
wichtige Arbeit, die in den Bereichen Medien und poli-
tische Bildung sowie im Jugendaustausch geleistet
wurde, wird nur allgemein berücksichtigt. Doch wäre
eine detaillierte Untersuchung der wachsenden Akti-
vitäten auch auf diesen Gebieten aus Sicht der Autorin
lohnenswert.

Ziel der Studie ist es auch, aus dem gegenwärti-
gen Stand der deutsch-ukrainischen Kulturbeziehungen
Anregungen und Impulse für die Ausgestaltung der wei-
teren Zusammenarbeit abzuleiten. Neben der Darstel-
lung erfolgreich durchgeführter Veranstaltungen und
Projekte, wird auf einzelne Best-Practice-Beispiele hin-
gewiesen, die als Modelle für zukünftige Vorhaben die-
nen können.

Der Text basiert auf einer umfassenden Analyse
der Aktivitäten in den Bereichen Kunst und Kultur bis
Frühjahr 2008 und auf zahlreichen Gesprächen mit
Experten aus Deutschland und der Ukraine. Für die 
vielen Informationen, Hinweise und Anregungen dankt
die Autorin allen Gesprächspartnern, insbesondere 
Wilfried Jilge für seine Einschätzung der ukrainischen
Kulturpolitik.

Der Text verzichtet zugunsten der Lesbarkeit
auf die Nennung der weiblichen Form, wenn beide
Geschlechter gemeint sind. Die Verwendung des männ-
lichen Genus schließt in diesen Fällen immer auch
Frauen mit ein.

Die Umschrift der ukrainischen Kyrilliza erfolgte
in Anlehnung an das deutsche Transkriptionsystem.
Allerdings wurden im Sinne der Lesbarkeit gängige
deutsche Bezeichnungen – zum Beispiel Kiew und Buko-
wina anstelle von Kyijw und Bukowyna – beibehalten
oder auch die in Bezug auf konkrete Personen verbrei-
tete Schreibweise von Namen übernommen, auch wenn
sie nicht der exakten Übertragung in lateinische Buch-
staben oder der deutschen Transkription entsprechen.
Uneinheitlichkeiten können auch durch die unterschied-
lichen Versionen von Namen entstehen, die sowohl im
Ukrainischen als auch im Russischen vorkommen und
gleichermaßen in der Ukraine verwendet werden (wie
beispielsweise Serhij und Sergej).

1. Einleitung



Internationale Kulturbeziehungen, grenzüber-
schreitende Kulturprojekte und die Präsentation von
nationaler Kunst und Kultur im Ausland werden immer
auch durch die jeweiligen kulturpolitischen Leitlinien
eines Landes mitbestimmt – unabhängig davon, ob
diese nach außen noch eher vage formuliert sind wie 
in der Ukraine oder, wie in Deutschland, sich in einer
Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik (AKBP) wider-
spiegeln, die integraler Bestandteil der Außenpolitik ist.
Kulturpolitik schafft einen Rahmen für staatliches und
nicht-staatliches kulturelles Handeln, auch im Ausland:
Durch regionale und inhaltliche Schwerpunktsetzungen
der Auswärtigen Kulturpolitik, verbunden mit der Be-
reitstellung entsprechender finanzieller Mittel und
Infrastruktur werden Umfang und Ausrichtung auch 
der Aktivitäten von Mittlerinstitutionen und privaten
Kulturakteuren gelenkt. Beispiele hierfür in der deut-
schen AKBP sind 2008 der Afrika-Schwerpunkt und die
Initiative des Auswärtigen Amts für das Auslandsschul-
wesen.

Die Ausgestaltung der Auswärtigen Kulturpolitik
ist in Deutschland und der Ukraine sehr unterschiedlich
und basiert auf grundlegend anderen Voraussetzungen.
Da jedoch die kulturellen Beziehungen zwischen beiden
Ländern und damit auch die gemeinsamen kulturellen
Aktivitäten immer von dem Charakter dieser Politiken
geprägt werden, werden die Grundzüge der ukraini-
schen und der deutschen Auswärtigen Kulturpolitik im
Folgenden skizziert.

Kulturpolitische Entwicklungen in der Ukraine seit 2001
In der Folge der »Orangenen Revolution« lebte

eine Diskussion über die Rolle von Kultur in der ukraini-
schen Gesellschaft und Politik auf. Ukrainische Künstler
und Intellektuelle übernahmen während der Proteste

eine aktive Rolle und stellten sich in großer Zahl auf die
Seite von Wiktor Juschtschenko und Julia Tymoschenko,
darunter viele Prominente aus der Musik- und Litera-
turszene. Die Auseinandersetzungen nahmen zum Teil
die Dimension eines Kulturkampfes um die Identität der
ukrainischen Nation an, in dem die zwei zur Wahl ge-
stellten gesellschaftlichen Modelle auf der Basis unter-
schiedlicher kultureller Traditionen begründet und
gegeneinander in Stellung gebracht wurden: das »oran-
gene« proeuropäische Lager, das die Eigenständigkeit
der ukrainischen Kultur und Sprache betont, versus die
prorussischen Kräfte, die eine enge Anbindung an Russ-
land anstreben. Infolge des Sieges des »orangenen«
Lagers und der Präsidentschaft von Wiktor Jusch-
tschenko wurden die Bemühungen um eine weitere
»Ukrainisierung« des Landes im Kultur- und Bildungs-
bereich verstärkt. Als Hauptschwerpunkt ukrainischer
Kulturpolitik wurde die Bewahrung und Konservierung
des nationalen kulturellen Erbes definiert mit dem Ziel,
durch die Schaffung eines gemeinsamen Sprach- und
Kulturraums mit einem kollektiven kulturellen Gedächt-
nis die Einheit des Landes zu sichern. Anstrengungen
zur Förderung einer ukrainischen Nationalkultur über
die Pflege kultureller Traditionen sowie die Aufarbei-
tung der eigenen Geschichte – insbesondere der sow-
jetischen Phase – wurden seitdem im In- und Ausland
unternommen. Die 2001 gegründete Stiftung »Ukraine
3000« unter Vorsitz der Präsidentengattin Kateryna
Juschtschenko hat hier zahlreiche Projekte angestoßen
und finanziert (vgl. Kapitel Kulturvermittlung).

Der Kulturausschuss des ukrainischen Parlaments
bemüht sich seit einigen Jahren um die Reform des Kul-
tursektors und hat hierzu die Konzeption einer neuen
staatlichen Kulturpolitik vorgelegt.

1 Aufgrund fehlender
finanzieller Mittel und der anhaltenden politischen

2. Kulturpolitik als Grundlage der kulturellen Zusammenarbeit

zwischen Deutschland und der Ukraine

1  Zu den Entwicklungen der ukrainischen Kulturpolitik vgl. das Monitoring des Europarats in Zusammenarbeit mit ERICarts: Compendium of Cultural

Policies and Trends in Europe, Country Profile for Ukraine by Olexandr Butsenko – http://www.culturalpolicies.net.

Kulturpolitische Programme: The Conceptual Framework of the Public Cultural Policy of Ukraine 2005–2007 / Roadmap to the Programme for Enrich-

ment and Development of the Cultural and Spiritual Heritage of The Ukrainian Society.
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Instabilität kann die staatliche Kulturpolitik jedoch
kaum wesentliche Impulse zur Entwicklung der Kultur-
landschaft geben.2 Die formulierten kulturpolitischen
Programme wurden bislang nicht implementiert. Die
dringend notwendige strukturelle und administrative
Reform des öffentlichen Kultursektors sowie eine Aus-
und Umgestaltung der staatlichen Kulturförderung sind
vor diesem Hintergrund schwierig, obwohl der Bedarf
an einer Erhöhung der institutionellen Förderung groß
ist. Die Finanzausstattung staatlicher Kultureinrichtun-
gen ist weiterhin prekär, eine professionelle und quali-
tative Programmarbeit dadurch erschwert. Die Bestände
in den öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken
sind nach vielen Jahren fast ohne Mittelzuwendungen
veraltet, ausländische Publikationen nur schwer oder
gar nicht zu bekommen.

Trotz Modernisierungsbestrebungen mangelt
es in Teilen der Kulturpolitik und -verwaltung an Unter-
stützung der Gegenwartskunst, so dass klassische
Kunstformen und traditionelle Ästhetiken das offizielle
Kulturleben weiterhin dominieren. Die wachsende freie
Kulturszene agiert jenseits staatlicher Förderung und
Institutionen und wird von der Kulturpolitik nicht als
Zielgruppe gesehen. Allerdings lassen sich Tendenzen
einer Öffnung erkennen. Die von Parlamentspräsident
Arsenij Jazenjuk gegründete Stiftung »Open Ukraine«
widmet sich ausdrücklich der Förderung der zeitgenös-
sischen Künste, der Präsentation ukrainischer Kunst und
Kultur im Ausland und der internationalen Vernetzung
der ukrainischen Kulturszene.

Beschlüsse für die Beförderung ukrainischer Kul-
tur im Ausland und einer außenkulturellen Selbstdar-
stellung in Form eigener Kulturinstitute (»Ukrainische
Häuser«) wurden bislang nicht umgesetzt und gelten in
der freien Kulturszene als konservativ und inadäquat
zur Präsentation des zeitgenössischen Kulturlebens der
Ukraine.

3

Die Ende 2007 eingesetzte Regierung hat fünf
prioritäre Handlungsfelder ihrer Kulturpolitik definiert,
nämlich die Entwicklung eines gemeinsamen Kultur-
und Sprachraums, die Bewahrung des Nationalen Kul-
turerbes, die Förderung prominenter nationaler Kultur-
akteure, den Schutz der Kulturindustrien und eine Inter-
nationalisierung der ukrainischen Kunst und Kultur. Vor
allem letzteres Ziel bietet gute Ansatzpunkte für eine
Begegnung mit der deutschen AKBP.

Auswärtige Kulturpolitik in Deutschland
Die deutsche AKBP ist fester Bestandteil der

deutschen Außenpolitik und wurde, als deren dritte
Säule, in der Nachkriegszeit wiederholt neu definiert
und mit richtungweisenden Inhalten versehen. Die
Federführung für die AKBP hat das Auswärtige Amt,
ihre Umsetzung liegt in den Händen der so genannten
Mittlerorganisationen, darunter das Goethe-Institut
und das Institut für Auslandsbeziehungen (ifa). Seit der
Gründung eines Unterausschusses für Auswärtige Kul-
tur- und Bildungspolitik 2006 nimmt das Thema auch
im Deutschen Bundestag eine wichtige Stellung ein.

Während die deutsche AKBP nach dem Ende des
Zweiten Weltkriegs das Bild eines friedlichen Deutsch-
lands in die Welt transportieren sollte, wird sie seit den
1990er Jahren zunehmend als Instrument für die Ver-
mittlung von demokratischen Werten und Normen und
der nachhaltigen Vermeidung von Konflikten durch kul-
turelle Verständigung verstanden. Diese Entwicklung ist
nicht zuletzt auf die politischen Umbrüche in Mittel-
und Osteuropa zurückzuführen, die in den Fokus der
deutschen Außenpolitik rückten. Mit der Erweiterung
der Europäischen Union einerseits und den anhaltenden
Spannungen auf dem westlichen Balkan andererseits
konzentrierte sich die außenkulturpolitische Aufmerk-
samkeit Deutschlands in den letzten Jahren auf einzelne 
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2  Für eine umfassende Analyse des ukrainischen Kultursektors siehe »Culture and Change in Ukraine«, Bericht der East European Reflection Group

(EERG), erstellt von Yael Ohana, European Cultural Foundation/The German Marshall Fund of the United States, Bratislava, August 2007.

3  Vgl. »Culture and Change in Ukraine«, S.8.
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Regionen im östlichen Europa. Die Ukraine jedoch steht
trotz ihrer besonderen Lage und ihrer politischen Neu-
positionierung zwischen Russland und einer stärkeren
europäischen Integration nicht im Zentrum der Aktivi-
täten.

Dennoch profitiert das Land von einer Aufwer-
tung der deutschen AKPB insgesamt. Ausgehend von
einer öffentlichen Diskussion über die finanzielle Aus-
stattung sowie die inhaltliche und regionale Ausrich-
tung des Goethe-Instituts, rückte die Auswärtige Kultur-
politik im Frühsommer 2006 in den Mittelpunkt des
öffentlichen und politischen Interesses. Fortgesetzt
wurde diese Diskussion im Herbst 2006 auf der Konfe-
renz »Menschen bewegen – Kultur und Bildung in der
Deutschen Außenpolitik« im Auswärtigen Amt. In seiner
Eröffnungsrede sagte Bundesaußenminister Frank-
Walter Steinmeier: »130 Goethe-Institute sollten uns 
als kulturelle Infrastruktur in aller Welt durchaus so 
viel wert sein wie zwölf bis fünfzehn Kilometer Auto-
bahn in Deutschland.«4 Neue Initiativen und eine bes-
sere finanzielle Ausstattung der Goethe-Institute sind
zwei Jahre später Ergebnisse der intensiven politischen
Auseinandersetzung über Inhalt und Ziele der AKBP.
Dieser gestiegene Stellenwert der deutschen Auswärti-
gen Kulturpolitik kommt auch den deutsch-ukrainischen
Kulturbeziehungen zugute.

Offizielle Grundlagen der deutsch-ukrainischen 
Kulturzusammenarbeit

Die deutsch-ukrainische kulturelle Zusammen-
arbeit basiert vertraglich auf dem 1993 abgeschlosse-
nen Kulturabkommen zwischen beiden Ländern.5 Er-
gänzend haben Deutschland und die Ukraine 1994 ein
Lehrerentsendeabkommen und 1998 ein Abkommen
über die Hochschulzusammenarbeit vereinbart. Im
Oktober 2003 fand in Kiew die vierte und seither letzte

Sitzung der deutsch-ukrainischen Gemischten Kultur-
kommission statt, in der Stand und Perspektiven der
kulturellen und bildungspolitischen Zusammenarbeit
erörtert und der beiderseitige Wille zur Kooperation
bekräftigt wurden. Themen der Tagung waren unter
anderen die Bereiche Wissenschaft und Hochschulen,
Bildung, kulturelle Förderung der deutschen Minderheit,
Kulturinstitute und Bibliotheken, Medien und Künste
sowie die Rückführung von Kulturgütern. Bei den fünf-
ten deutsch-ukrainischen Regierungskonsultationen im
Februar 2004 in Berlin übergab der damalige Präsident
der Ukraine, Leonid Kutschma, im Rahmen der Kulturgü-
terrückführung (von so genannter Beutekunst während
des Zweiten Weltkriegs) zwei Alben mit Graphiken an
das Dresdner Kupferstich-Kabinett.

Nach dem politischen Umbruch in der Ukraine 
im Jahr 2004 ist – auch bedingt durch die fehlende Kon-
tinuität in Regierung und Verwaltung und die innenpoli-
tischen Herausforderungen – bislang kein weiteres Tref-
fen der Kulturkommission angeregt worden. Ob und wie
dieses Instrument weitergeführt wird, ist derzeit unklar.
Mit der Intensivierung direkter inoffizieller Kontakte auf
allen Ebenen der deutschen und ukrainischen Zivilge-
sellschaft in den letzten Jahren ist der Regierungsdialog
über die konkrete Umsetzung gemeinsamer Projekte
nicht mehr von vorrangiger Bedeutung, da die Zusam-
menarbeit von den Akteuren aus Kultur und Bildung
mitgetragen wird. Im Sinne eines kontinuierlichen
deutsch-ukrainischen Dialogs und Austauschs über 
Themen von gemeinsamem Interesse bleiben die Kon-
sultationen als Forum gleichsam wichtig, um sich ge-
genseitig über aktuelle Entwicklungen zu informieren,
aber auch, um über Schwierigkeiten, Herausforderungen
und noch ungenutzte Potenziale der Kooperation spre-
chen zu können.

2. Kulturpolitik als Grundlage der kulturellen Zusammenarbeit zwischen Deutschland und der Ukraine

4  Rede auf der Konferenz »Menschen bewegen – Kultur und Bildung in der deutschen Außenpolitik am 25.10.2006, Auswärtiges Amt, Berlin.

5  Vgl. Kapitel 2 der Vorgängerstudie: »Vertragliche Grundlagen der deutsch-ukrainischen Kulturbeziehungen«; in: Wilfried Jilge, »Dialog mit

Defiziten«, Stuttgart 2001.
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Der Austausch mittels Kunst und Kultur ist eine
wichtige Säule der bilateralen Zusammenarbeit und für
die gegenseitige Verständigung von großer Bedeutung.
Dies wird vermehrt auch von der Politik erkannt: Die
Auswärtige Kultur- und Bildungspolitik (AKBP) erfährt in
Deutschland seit einigen Jahren eine Aufwertung. Dies
macht sich nach Jahren des Sparens in diesem Bereich
neuerdings durch die Bereitstellung zusätzlicher Mittel
für die Arbeit der Kulturmittlerorganisationen bemerk-
bar, die den Kulturaustausch umsetzen und professio-
nell begleiten. Die Ukraine unterhält kein eigenes Kul-
turinstitut in Deutschland und hat die Leitlinien der neu
konzeptionierten Kulturpolitik noch nicht in praktische
Politik umgesetzt. Neben den offiziellen Mittlern ist
eine Vielzahl weiterer öffentlicher und privater Akteure
in den deutsch-ukrainischen Kulturbeziehungen aktiv.
Die wichtigsten sollen im Folgenden kurz vorgestellt
werden.

Deutsche Akteure

Mittlerorganisationen und öffentliche Akteure
Das Goethe-Institut ist als das deutsche Kultur-

institut der Hauptakteur in den deutsch-ausländischen
Kulturbeziehungen. Das weltweit arbeitende Institut ist
mit seiner Programmarbeit in allen künstlerischen Spar-
ten tätig und fördert mit seiner Spracharbeit, die neben
einem eigenen Sprachkursangebot auch die pädagogi-
sche Verbindungsarbeit umfasst, die Kenntnis der deut-
schen Sprache im Ausland. Die Schwerpunkte der Biblio-
theks- und Informationsarbeit liegen neben der Aus-
leihe in den Bereichen Fachaustausch mit anderen Infor-
mationsvermittlern sowie der Literatur- und Überset-
zungsförderung. Die Hauptaufgaben des Goethe-Insti-
tuts sind, neben der Förderung der deutschen Sprache,
die Vermittlung eines aktuellen Deutschlandbildes so-
wie die Förderung der künstlerischen Zusammenarbeit
durch eigene Projekte und die Beteiligung an Projekten
anderer Akteure. Dies sind neben privaten und öffent-
lichen Kultureinrichtungen in der Ukraine und in

Deutschland auch die weiteren europäischen Kulturin-
stitute wie der British Council oder das Institut Français.

Aufgrund seiner guten Vernetzung in der Ukraine
ist das Goethe-Institut wichtiger Ansprechpartner für
zahlreiche Initiativen im Bereich Kultur- und Sprachar-
beit, die Beratung und entsprechende Kontakte suchen.
Auch bei der Weiterleitung von Ausschreibungen oder
der Suche nach passenden Projektpartnern nimmt es
eine Vermittlungsfunktion wahr und ist damit wichtiger
Multiplikator in den Kulturbeziehungen.

Das Goethe-Institut ist seit 1993 in Kiew vertre-
ten. 2005 hat es gemeinsam mit dem British Council
neue Räumlichkeiten auf dem Gelände der renommier-
ten Nationalen Mohyla-Akademie in Kiew bezogen. Das
Institut unterhält keine eigenen lokalen Kontaktstellen
in den ukrainischen Regionen, verfügt aber über ein 
landesweites Netzwerk mit vier deutschen Lesesälen 
in lokalen Bibliotheken, 15 Sprachlernzentren und zehn
Lehrmittelzentren. In den unabhängig arbeitenden
Sprachlernzentren lokaler Partnerinstitutionen werden
Sprachkurse und Prüfungen nach den Standards des
Goethe-Instituts angeboten. Durch die meist an Hoch-
schulen angesiedelten Lehrmittelzentren haben
Deutschlehrende die Möglichkeit, aktuelle Lehrmateria-
lien zu nutzen. Das bestehende Netzwerk soll weiter
ausgebaut werden.

In der kulturellen Programmarbeit setzt das
Goethe-Institut Schwerpunkte auf Begegnungen zwi-
schen ukrainischen und deutschen Künstlern und Intel-
lektuellen, die Präsentation deutscher Gegenwartskul-
tur im Rahmen von Projekten, Veranstaltungen oder
Festivals und die Förderung der deutsch-ukrainischen
Zusammenarbeit im Bereich der Künste (vgl. Kapitel zu
den jeweiligen Sparten).

Auch der deutschen Minderheit in der Ukraine ist
ein eigener Arbeitsbereich des Goethe-Instituts gewid-
met. Die Maßnahmen umfassen Sprachkursangebote
und Stipendien, Jugendarbeit, Fortbildungsangebote 
zu pädagogischen und kulturellen Themen sowie die
Förderung von Kulturprojekten. Daneben unterstützt
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die Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ)
mit ihrem Büro in Odessa die deutsche Minderheit und
fördert Projekte im Bereich Jugend und Kultur.

Neben dem Goethe-Institut nimmt das Institut
für Auslandsbeziehungen (ifa) seinen Auftrag als Kultur-
mittler in der Ukraine wahr. Das ifa ist weltweit insbe-
sondere im Bereich des Kunstaustauschs tätig. Es kon-
zipiert eigene Ausstellungen zu zeitgenössischer deut-
scher Kunst und präsentiert diese im Ausland, meist in
Zusammenarbeit mit dem Goethe-Institut sowie loka-
len Partnern. Umgekehrt zeigt es in seinen eigenen
Galerien in Stuttgart und Berlin Ausstellungen zu Kunst,
Architektur und Design aus der ganzen Welt. Gleichzei-
tig fördert das ifa Ausstellungsvorhaben deutscher
Künstler im Ausland sowie deren Teilnahme an inter-
nationalen Biennalen. Mit Programmen wie den RAVE-
Stipendien für Kuratoren, Restauratoren, Museumsfach-
leute oder Kulturmanager aus Entwicklungs- und Trans-
formationsländern werden internationale Nachwuchs-
kräfte im Kunstbereich unterstützt. Das Programm
Künstlerkontakte fördert die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit von deutschen und ausländischen
Künstlern durch gegenseitige Arbeitsaufenthalte in
Deutschland und im Ausland. Das ifa stellt darüber hin-
aus ein großes Informationsangebot zu Themen der
Kunst und vielen weiteren Aspekten der AKBP bereit –
mit Online-Datenbanken und Dossiers auf der Internet-
seite, der ifa-Bibliothek in Stuttgart, Publikationen und
der Herausgabe der Zeitschrift »Kulturaustausch«. In
der Ukraine zeigte das ifa in den vergangenen Jahren
eigene Ausstellungen und unterstützte zahlreiche Vor-
haben Dritter (vgl. Kapitel Bildende Kunst und Ausstel-
lungen).

Auch das Auswärtige Amt und die Deutsche Bot-
schaft in Kiew sind über die Förderung der Mittlerorga-
nisationen hinaus in den deutsch-ukrainischen Kultur-
beziehungen mit eigenen Maßnahmen aktiv. Die Bot-
schaft nimmt Koordinierungsaufgaben zwischen den
deutschen Akteuren in der Ukraine wahr, indem sie
regelmäßige Sprach- und Kulturmittlertreffen in der

Botschaft ausrichtet, stößt Projekte an und fördert über
einen eigenen Kulturfonds Projekte, die nicht von den
Mittlern unterstützt werden können. Mit Lesungen,
Konzerten, Ausstellungen und Empfängen in den eige-
nen Räumen tritt die Botschaft selbst als Kulturveran-
stalter in Kiew auf.

Gemeinsam mit dem Goethe-Institut und unter
Einbeziehung der weiteren Mittler und Partner in der
Ukraine veranstaltet die Deutsche Botschaft im Septem-
ber und Oktober 2008 landesweit Deutsche Kulturwo-
chen. Die Finanzierung des breiten Kulturangebots, das
sowohl Leuchtturmprojekte als auch zahlreiche kleinere
Einzelprojekte umfasst, wird – zusätzlich zu den Eigen-
mitteln der Veranstalter und Partner – durch die Zusam-
menarbeit mit in der Ukraine tätigen deutschen Firmen
ermöglicht. Hauptsponsoren sind Siemens, Metro und
Lufthansa. Die letzten Deutschen Kulturtage in der
Ukraine fanden 2003 statt. Veranstaltungen dieser
Größenordnung werden durch eine eigene Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit beworben und erzielen damit auch
in den Regionen eine größere Beachtung der vielfältigen
Facetten des deutsch-ukrainischen Kulturdialogs. Die
hohe Publizität von Kulturtagen und -wochen ermög-
licht die Einbindung von Sponsoren, so dass die Realisie-
rung kostspieliger Projekte erleichtert wird. Außerdem
wird eine intensivere Bespielung der Regionen mit Kul-
turprogrammen möglich. Das Programmangebot soll
über die Begegnung mit Kunst und Kultur das Interesse
der ukrainischen Bevölkerung an Deutschland, seiner
Kultur und Sprache verstärken und umgekehrt das deut-
sche Engagement für einen partnerschaftlichen Kultur-
austausch zwischen den Ländern unterstreichen. Die
Kulturtage sollen die kontinuierliche Arbeit der Mittler
und Kulturakteure im Sinne der Nachhaltigkeit nicht
ersetzen, sie aber sinnvoll ergänzen, vor allem wenn
durch die Erschließung zusätzlicher Budgets ein ergän-
zendes Angebot geschaffen werden kann. Die Kultur-
wochen folgen dem Partnerschaftsprinzip und werden
wechselseitig im jeweils anderen Land ausgerichtet.
Die letzten Ukrainischen Kulturwochen in Deutschland
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wurden im Jahr 2000 veranstaltet. Bislang ist von Sei-
ten der Ukraine keine Wiederholung geplant. Es besteht
aber die Hoffnung, dass nach den Deutschen Kultur-
tagen 2008 und mit der Stabilisierung der innenpoli-
tischen Situation diese Initiative in den kommenden
Jahren wieder aufgegriffen wird.

Projekte zu ukrainischer Kunst und Kultur unter-
stützt auch die 2002 von der Bundesregierung gegrün-
dete Kulturstiftung des Bundes. Im Rahmen ihrer offe-
nen allgemeinen Förderung, bei der große innovative
Projektvorhaben mit internationalem Kontext beantragt
werden können, wurden bisher diverse auf die Ukraine
bezogene und weitere multilaterale Projekte mit Betei-
ligung ukrainischer Künstler unterstützt. Auch in der
Spartenförderung der Kulturstiftung können deutsch-
ukrainische Kooperationen eine Finanzierung beantra-
gen. Interessant für den deutsch-ukrainischen Kontext
ist beispielsweise der neu eingerichtete Fonds für inter-
nationale Theaterpartnerschaften. Auf Antrag deutscher
Stadt- und Staatstheater unterstützt die Kulturstiftung
eine feste längerfristige Partnerschaft mit einem aus-
ländischen Theater. Förderwürdig sind der Austausch
von künstlerischem Personal, gegenseitige Gastspiele
und Koproduktionen mit dem Ziel, die internationale
Vernetzung von Theatern anzuregen. Darüber hinaus
entwickelt die Kulturstiftung zu selbst gesetzten The-
men eigene, oft mehrjährige Initiativprojekte und Pro-
gramme. Im Themenschwerpunkt »Mittel und Osteu-
ropa« stand die Ukraine bislang nicht Fokus.

Kulturgesellschaften
Teil des gemeinsamen Netzwerks in der Ukraine

sind die deutsch-ukrainischen Kulturgesellschaften,
die seit 2003 über das Auswärtige Amt ein eigenes 
Budget für ihre auf Deutschland bezogene kulturelle
Programmarbeit beantragen können. Die Bewilligung
der Gelder erfolgt jährlich nach Einreichung konkreter
Projektanträge und muss von der Kulturabteilung der
Botschaft unterstützt werden. Gefördert werden bis-
lang das Nürnberger Haus in Charkiw, das Bayerische

Haus Odessa (BHO) und das Bukowina-Zentrum in
Tscherniwzi.

Das Nürnberger Haus in Charkiw ist ein deutsch-
ukrainisches Kultur- und Bildungszentrum mit einem
Sprachlernzentrum des Goethe-Instituts. Gegründet
wurde es 1995 im Kontext der seit 1990 bestehenden
Städtepartnerschaft zwischen Nürnberg und Charkiw.
Die von ukrainischen Mitarbeitern eigenständig ge-
führte Institution arbeitet eng mit dem Nürnberger
Partnerschaftsverein zusammen.

Das BHO nahm 1993 auf Initiative des Baye-
rischen Staatsministeriums für Arbeit, Sozialordnung,
Familie, Frauen und Gesundheit und der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern als Deutsches Kultur- und
Begegnungszentrum zur Förderung der am Schwarzen
Meer ansässigen deutschen Minderheit seine Arbeit auf.
Der intensive Austausch Bayerns mit der Ukraine grün-
det auf der Partnerschaft zwischen dem Freistaat und
der ehemaligen Ukrainischen Sowjetrepublik im Rah-
men der deutsch-sowjetischen Länderpartnerschaft.
Mittlerweile finden sich unter dem Dach des BHO neben
dem deutschen Kulturzentrum, einem Sprachlernzen-
trum und einem deutschen Lesesaal des Goethe-Insti-
tuts, auch ein Zentrum für Soziale Arbeit und ein ukrai-
nisch-bayerisches Management-Trainingszentrum. Die
Kulturarbeit des BHO beschränkt sich nicht auf die deut-
sche Minderheit, sondern richtet sich an ein breites, an
deutscher Kultur interessiertes Publikum. Zusätzlich zu
dem Kulturprogramm unterhält das BHO einen Chor
und ein Streichorchester, die regelmäßig in Deutschland
auftreten.

Das Bukowina-Zentrum an der Nationalen Jurij-
Fedkowytsch-Universität in Tscherniwzi wurde 1992 als
Zentrum für interdisziplinäre Forschung zur Geschichte
und Kultur der Bukowina gegründet. Neben wissen-
schaftlichen Regionalstudien betreibt das Zentrum in
Zusammenarbeit mit zahlreichen Partnern vor allem aus
Österreich und Deutschland Projekt- und Programm-
arbeit in den Bereichen internationale Begegnungen
und deutschsprachiger Kulturaustausch.
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Alle Kulturgesellschaften konzipieren und reali-
sieren ein umfangreiches Kulturprogramm mit eigenen,
am lokalen Bedarf und an den Arbeitsschwerpunkten
orientierten Programminhalten sowie mit Projekten
anderer Akteure, vor allem des Goethe-Instituts und des
ifa. Die kulturelle Programmarbeit des BHO wurde, die
des Bukowina-Zentrums wird noch immer durch einen
Robert Bosch Kulturmanager unterstützt.

Private Akteure und politische Stiftungen
Das von der Robert Bosch Stiftung getragene Pro-

gramm Robert Bosch Kulturmanager in Mittel- und Ost-
europa vergibt seit 2002 Stipendien an junge deutsche
Kulturmanager, die bis zu drei Jahre an Kultur- und Bil-
dungseinrichtungen in Mittel-, Ost- und Südosteuropa
arbeiten und diese konzeptionell und organisatorisch
bei ihrer Tätigkeit unterstützen. Über ihre Projektarbeit
für ein junges Publikum vermitteln die Robert Bosch
Kulturmanager ein aktuelles Deutschlandbild. Hierfür
erhalten die Stipendiaten zusätzlich ein kleines Budget.
Am Bukowina-Zentrum ist seit 2003 ein Robert Bosch
Kulturmanager tätig mit einer Förderperspektive bis
2010. Am BHO arbeitete von 2004 bis 2007 eine deut-
sche Kulturmanagerin, bis 2008 konnte die Einrichtung
Projektmittel bei der Robert Bosch Stiftung beantragen.
Die Vergabe weiterer Kulturmanagerstipendien in der
Ukraine ist momentan nicht geplant, grundsätzlich 
aber möglich. Sie erfolgt auf die Bewerbung geeigneter
Institutionen über eine jährliche öffentliche Ausschrei-
bung. Das Programm fördert ausschließlich Institutio-
nen außerhalb der Hauptstädte, um gezielt den Kultur-
austausch in den Regionen zu unterstützen.

Als Pendant zu ihrem Kulturmanagerprogramm
in Mittel- und Osteuropa führt die Robert Bosch Stif-
tung gemeinsam mit dem Verein MitOst e.V. für Sprach-
und Kulturaustausch in Berlin seit 2004 das Programm
Kulturmanager aus Mittel- und Osteuropa durch, das
junge Kulturmanager aus allen Ländern Osteuropas für
dreizehn Monate zu einem Qualifizierungsprogramm im
internationalen Kulturmanagement nach Deutschland

einlädt. Die Stipendiaten arbeiten an Kulturinstitutio-
nen außerhalb Berlins und realisieren eigene Projekte,
die die junge Kunst- und Kulturszene ihres Herkunfts-
landes vorstellen und den Kulturaustausch fördern sol-
len. Seit 2004 wurden zwei Ukrainerinnen aus Tscher-
niwzi gefördert, im Jahrgang 2008/2009 wird eine wei-
tere ukrainische Kulturmanagerin aus Dnipropetrowsk
an dem Programm teilnehmen. Zusätzlich zu den beiden
Kulturmanagerprogrammen fördert die Robert Bosch
Stiftung den Austausch mit der Ukraine auch im Rah-
men zahlreicher Eigenprogramme in allen Arbeitsbe-
reichen der Stiftung, insbesondere in den Programmbe-
reichen Völkerverständigung mit Mittel- und Osteuropa
sowie Gesellschaft und Kultur (vgl. Kapitel Literatur,
Theater, Film, Sprache und Hochschule). Wichtig sind
dabei auch die Förderprogramme auf dem Gebiet Jour-
nalismus und Medienkooperationen, in die die Ukraine
regelmäßig einbezogen wird. Darüber hinaus unter-
stützt die Stiftung Projekte Dritter in Anlehnung an die
eigenen Förderschwerpunkte.

Die Allianz Kulturstiftung hat ebenfalls einen
Schwerpunkt in der Zusammenarbeit mit Mittel- und
Osteuropa und förderte beispielsweise mit dem Projekt
»European Borderlands« in den vergangenen Jahren 
insbesondere den Literaturaustausch mit der Ukraine
(vgl. Kapitel Literatur).

Einen bedeutenden Beitrag zum deutsch-ukraini-
schen Dialog leisten die unter anderen von der Robert
Bosch Stiftung und der Konrad-Adenauer-Stiftung ge-
förderten »Kiewer Gespräche«, die federführend von 
der Organisation Europäischer Austausch in Zusammen-
arbeit mit der ukrainischen Stiftung PAUCI, der Deut-
schen Gesellschaft für Osteuropakunde und der Deut-
schen Welle durchgeführt werden. Die »Kiewer Ge-
spräche« verstehen sich als deutsch-ukrainisches Ge-
sprächsforum für Vertreter der Zivilgesellschaft und fin-
den seit 2005 im jährlichen Wechsel in Berlin und Kiew
statt. Themen waren bisher »Bürgergesellschaft und
demokratischer Umbruch«, »Jugend verändert die Ge-
sellschaft« und »Ukraine in Europa«, wobei auch diverse
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kulturelle Aspekte diskutiert wurden. Bei den Gesprä-
chen im Oktober 2008 soll Erinnerungskultur das ge-
meinsame Thema sein. An den »Kiewer Gesprächen«
nehmen bislang hauptsächlich Vertreter von Nichtregie-
rungsorganisationen, Wissenschaft, Medien und Politik,
aber zunehmend auch Akteure aus Kunst und Kultur
teil.

Auch die anderen parteinahen deutschen Stiftun-
gen sind in der Ukraine aktiv. Nahezu alle haben inzwi-
schen in Kiew eigene Büros eingerichtet6. Sie sind wich-
tige Akteure und Impulsgeber in den deutsch-ukraini-
schen Beziehungen, haben jedoch keinen expliziten Kul-
turschwerpunkt in ihrer Arbeit. Ihr Fokus liegt – je nach
Ausrichtung – auf der Unterstützung des Transforma-
tionsprozesses in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft,
auf der Begleitung der Demokratisierung und der Stär-
kung der Zivilgesellschaft sowie auf dem Aufbau einer
unabhängigen Medienlandschaft. Über Stipendienpro-
gramme werden junge ukrainische Nachwuchswissen-
schaftler gefördert. Ziel ist, die europäische Integration
der Ukraine zu unterstützen. Im Kontext ihrer Arbeits-
schwerpunkte werden teilweise kulturelle Themen an-
geschnitten. So arbeitet beispielsweise die Heinrich-
Böll-Stiftung seit längerem mit dem Online-Kultur-
magazin »JI« aus Lwiw zusammen.

Zusammenarbeit auf kommunaler und Landesebene /
Städte- und Länderpartnerschaften

Auf staatlicher Ebene partizipieren auch Länder
und Kommunen an den deutsch-ukrainischen Kulturbe-
ziehungen. Besonders Bayern ist aufgrund langjähriger
Verbindungen in der Ukraine aktiv. Die Zusammenarbeit
erstreckt sich von der Förderung von Hochschulpartner-
schaften über Lehrerfortbildungen, Hospitationen ukrai-
nischer Studierender im Bayerischen Amt für Denkmal-
pflege bis hin zur Unterstützung von Kulturprogram-

men oder Auftritten von in Bayern lebenden Künstlern
in der Ukraine. Als Beispiel sei hier die Filmreihe »Made
in Bavaria« genannt, die im Jahr 2005 in Kooperation
mit dem Goethe-Institut Filme aus den bayerischen
Filmstudios in Kiew präsentierte. Ukrainische Kultur-
schaffende sind regelmäßig zu Gast in Bayern, so bei-
spielsweise in der Villa Waldberta, dem Künstlerhaus
der Stadt München.

Eine wichtige Rolle spielen die Partnerschaften,
die zwischen zahlreichen Städten, Kreisen und Gemein-
den bestehen (Übersicht siehe Anhang). Die Zusammen-
arbeit ist unterschiedlich rege und intensiv. Bedeutend
für das gute Funktionieren einer Städtepartnerschaft
ist oft das langfristige Engagement einzelner Akteure.
Exemplarisch für die vielfältigen Aktivitäten zwischen
deutschen und ukrainischen Kommunen seien die Part-
nerschaften Freiburg-Lwiw und Nürnberg-Charkiw er-
wähnt, die besonders im Bereich Kulturaustausch seit
vielen Jahren gut funktionieren (vgl. u.a. Kapitel Musik).

Spartenübergreifende Projekte zur Ukraine 
und Künstlerprogramme

Viele Projekte tragen zur Kulturvermittlung bei.
Mit einem besonderen Konzept bereichert das Festival
»Donumenta« in Regensburg die Zusammenarbeit mit
den östlichen Nachbarländern.

7 Im Rahmen jährlicher
Länderschwerpunkte und in Zusammenarbeit mit loka-
len Kuratoren wird die aktuelle Kunst- und Kulturszene
der Donauländer vorgestellt. 2003 begann die »Donu-
menta« mit der Präsentation der Ukraine und setzte
damit ein Jahr vor der »Orangenen Revolution« einen
wichtigen Akzent im deutsch-ukrainischen Kulturdialog.

Spartenübergreifende internationale Förderpro-
gramme für Künstler unterstützen den Kulturaustausch,
indem sie Freiräume für das Entstehen künstlerischer
Arbeiten schaffen und ein dichtes Netz an Kontakten 
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die Freiheit, die Heinrich-Böll-Stiftung und die Hanns-Seidel-Stiftung.

7  www.donumenta.de
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für einen nachhaltigen kulturellen Dialog weben. Als
Plattform ermöglichen sie die Begegnungen von und
mit Künstlern aus der ganzen Welt und sind damit ein
zentrales Instrument der Kulturzusammenarbeit. Ukrai-
nische Künstler sind bislang noch wenig vertreten in
den großen Künstlerprogrammen. Eines der renommier-
testen deutschen Künstlerprogramme ist das Berliner
Künstlerprogramm des Deutschen Akademischen Aus-
tausch Dienstes (DAAD), das jährlich 20 Stipendien für
einen meist einjährigen Arbeitsaufenthalt in Berlin ver-
leiht. Gefördert werden herausragende Künstler aus 
den Sparten Bildende Kunst, Literatur, Musik, Film sowie
Tanz und Performance. Zielsetzung ist, ein vielfältiges
und heterogenes Kunstschaffen unabhängig von Zwän-
gen des Marktes zu fördern. Mit der Unterstützung von
Veranstaltungen mit seinen gegenwärtigen und ehe-
maligen Stipendiaten in und außerhalb Berlins wirkt
das Künstlerprogramm des DAAD in die Öffentlichkeit
und die deutsche Kulturlandschaft. Mit dem Autor Jurij
Andruchowytsch (2005), den bildenden Künstlern Ilya
Chichkan (2004) und Boris Mikhailov (1996) sowie dem
Komponisten Walentin Silvestrow (1998) waren bislang
vier ukrainische Künstler in Berlin zu Gast.

Das Wissenschaftskolleg zu Berlin ermöglicht
herausragenden Wissenschaftlern aus verschiedenen
Disziplinen ein akademisches Jahr in Berlin, um in dieser
Zeit ein selbst gewähltes Projekt zu bearbeiten. Ziel des
Kollegs ist es, über Zusammenkünfte der Fellows den
interdisziplinären Austausch zu stärken und die indivi-
duelle Arbeit zu befruchten. Ein Fellowship wird jährlich
an einen Künstler verliehen. Für die Arbeit an seinem
neuen Roman erhielt Jurij Andruchowytsch das Fellow-
ship 2008/2009.

Themenschwerpunkt Kulturerbe
Das Deutsche Kulturforum Östliches Europa reali-

siert Projekte zu Themen der deutschsprachigen Kultur
in Osteuropa. Zu diesem Zweck hat das Kulturforum in
den vergangenen Jahren vielfältige Projekte zum ge-
meinsamen kulturellen Erbe und zur deutsch-jüdischen
Kultur, insbesondere zu Tscherniwzi, dem ehemaligen
Czernowitz, zur Bukowina und zu Galizien durchgeführt
und unterstützt. Hierzu gehörten die Tagung »Mythos
Czernowitz« mit Wissenschaftlern aus Deutschland und
der Ukraine im September 2004 sowie Veranstaltungen
zu herausragenden deutschsprachigen Persönlichkeiten
der Region wie Karl Emil Franzos und Joseph Schmidt.
Im März 2008 gab das Kulturforum die Publikation
»Bessarabien: Deutsche Kolonisten am Schwarzen
Meer« von Ute Schmidt heraus und veranstaltete dazu
ein Begleitprogramm.

Netzwerke/Plattformen
Als weitere Akteure engagieren sich das Deutsch-

Ukrainische Forum e.V. und das forumNET.Ukraine für
den Austausch zwischen beiden Ländern in verschiede-
nen Bereichen. Ziele des Deutsch-Ukrainischen Forums
e.V. sind die Verbesserung der wirtschaftlichen, sozialen
und kulturellen Kontakte zwischen Deutschland und 
der Ukraine, die Förderung der ukrainischen Zivilgesell-
schaft, die Förderung des deutsch-ukrainischen Jugend-
austausches und die Anregung weiterer Städtepartner-
schaften und Hochschulkooperationen. forumNET.
Ukraine informiert als Internetplattform über aktuelle
Projekte, Initiativen und Entwicklungen in der deutsch-
ukrainischen Zusammenarbeit. Es versteht sich als
offene Diskussionsplattform und führt in Zusammen-
arbeit mit Partnern eigene Veranstaltungen durch. Auch
das deutsch-ukrainische Internetportal Ukrainians.de
informiert über gemeinsame Aktivitäten und Veranstal-
tungen in den Bereichen Wirtschaft, Politik, Kultur,
Leben, Studium, Job und Freizeit.

8
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Ukrainische Akteure 

Außenministerium und Botschaft der Ukraine
Die Ukraine unterhält kein eigenes Kulturinstitut

in Deutschland. Das Interesse an der Einrichtung eines
solchen in Berlin ist grundsätzlich vorhanden, scheiterte
jedoch bislang aufgrund fehlender Ressourcen. Ver-
gleichbare Institutionen existieren bereits in Russland,
Polen und Österreich, allerdings nicht als Teil einer
außenkulturpolitischen Gesamtstrategie, sondern auf
der Basis privater Initiativen und privater Finanzierung.

Die Kulturabteilung der ukrainischen Botschaft
in Berlin verfügt über keine eigenen Mittel, um Projekte
Dritter zu fördern. Eine eigene kulturelle Programm-
arbeit führt die Botschaft nicht durch, sie ist aber be-
müht, Initiativen anderer Akteure im Rahmen ihrer
Möglichkeiten vor allem ideell zu unterstützen und sich
beratend und organisatorisch an Projekten zu beteili-
gen. Gelegentlich stellt die Botschaft ihre Räumlichkei-
ten für Veranstaltungen zu Verfügung und veranstaltet
Konzerte mit ukrainischen Musikern. Die Neustrukturie-
rung der Kulturabteilung als Informations- und Kultur-
agentur der Ukraine trägt dem regen deutschen Inte-
resse und dem Bedarf an Kontaktvermittlung in allen
Bereichen der Beziehungen Rechnung – neben Kultur
und Wissenschaft vor allem auch der Wirtschaft und
dem Tourismus. Die Botschaft begleitet darüber hinaus
ukrainische Akteure in Deutschland und unterstützt sie
bei ihren Aktivitäten – wie beispielsweise bei der Prä-
sentation der Ukrainischen Filmstiftung auf der Berli-
nale 2008 durch die Präsidentengattin Kateryna Jusch-
tschenko (vgl. Kapitel Film). Zum 75. Jahrestag des
»Holodomor« 2008, der 1933 durch die stalinistische
Politik ausgelösten Hungerkatastrophe in der Ukraine,
der mehrere Millionen Menschen zum Opfer fielen,
wurden unter Beteiligung der Botschaft verschiedene
Ausstellungen und Gedenkveranstaltungen sowie eine
internationale wissenschaftliche Konferenz in Deutsch-
land geplant.

Wichtige Zielgruppe der Kulturarbeit der Bot-
schaft ist die ukrainische Diaspora in Deutschland, zu
der nach Angaben der Botschaft 120.000 Personen
zählen. Für sie werden im Rahmen des Staatsprogramms
für Auslandsukrainer Gelder für die Pflege der ukraini-
schen Sprache und kulturellen Traditionen sowie für die
Vermittlung der ukrainischen Geschichte bereitgestellt.

Zentralverband der Ukrainer in Deutschland (ZVUD)
Der 2007 gegründete Zentralverband der Ukrai-

ner in Deutschland versteht sich als Dachverband der
ukrainischen Vereine in Deutschland, der die Belange
der in Deutschland lebenden Ukrainer gegenüber deut-
schen und ukrainischen Behörden vertritt und eng mit
der ukrainischen Botschaft zusammenarbeitet. Der
ZVUD führt kulturelle Veranstaltungen zur Pflege ukrai-
nischer Kunst und Kultur in Deutschland durch, plant
die Einrichtung einer Begegnungsstätte und den Aufbau
eines eigenen deutsch-ukrainischen Sprachkurses.

Bund ukrainischer Studenten in Deutschland (BUSD)
Als wichtiger Akteur der deutsch-ukrainischen

Beziehungen hat sich der Bund ukrainischer Studenten
in Deutschland profiliert. Der bereits 1952 von der ukrai-
nischen Diaspora gegründete Verein mit Sitz in Mün-
chen erfuhr durch die Organisierung von Veranstaltun-
gen während der »Orangenen Revolution« eine Bele-
bung. Neben dem Ziel, die Interessen von in Deutsch-
land studierenden Ukrainern zu vertreten, versteht sich
der BUSD als Vermittler zwischen Deutschland und der
Ukraine. Unter seinem Dach werden zahlreiche eigene
Projekte durchgeführt, und seine Mitglieder beteiligen
sich aktiv an Veranstaltungen von Partnern. Der BUSD
organisierte beispielsweise einen Fotowettbewerb zum
Thema »Alltag in meiner Region«, dessen Ergebnisse in
der Ausstellung »Ukraine.Now!« in verschiedenen deut-
schen Städten gezeigt wurden. Studierende organisie-
ren in Berlin regelmäßig einen Ukraine-Stammtisch, der 
für alle Interessenten offen ist und zur Diskussion über
die Ukraine betreffende Themen einlädt.

3. Kulturaustausch und -vermittlung im Bereich der Künste – Akteure, Förderer und Programme 
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Ukrainische Stiftungen
Durch neu gegründete Stiftungen in der Ukraine

wurden wichtige Voraussetzungen für eine Belebung
des Kulturaustauschs geschaffen. Die von dem derzeiti-
gen Parlamentspräsidenten Arsenij Jazenjuk gegründete
Stiftung »Open Ukraine« hat sich eine stärkere Einbin-
dung der Ukraine in die internationalen Beziehungen
zum Ziel gesetzt. Im Rahmen ihres Cultural Horizons-
Programms will sie die zeitgenössische ukrainische
Kunstproduktion in den Sparten Literatur, Bildende
Kunst, Theater, Film, Musik und Fotografie fördern und
im In- und Ausland präsentieren. Die noch im Aufbau
befindliche Stiftung hat bereits ein Förderprogramm
entwickelt, mit dem Reisen von ukrainischen Künstlern
ins Ausland und ausländischen Künstlern in die Ukraine
bezuschusst werden können (so genannte Mini-Grants).
Ziele des Programms sind die Vernetzung der ukraini-
schen Kunstszene und ihre Einbeziehung in internatio-
nale Projektvorhaben sowie die Präsentation aktueller
ukrainischer Kunst im Ausland. Die Stiftung »Ukraine
3000« unterstützt neben Aktivitäten im Bereich Wohl-
tätigkeit Projekte, die sich die Pflege des kulturellen und
historischen Erbes der Ukraine zur Aufgabe gemacht
haben.

3. Kulturaustausch und -vermittlung im Bereich der Künste – Akteure, Förderer und Programme 
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Ukrainische Literatur in Deutschland
Auf kaum einem anderen künstlerischen Gebiet

haben sich die deutsch-ukrainischen Beziehungen in
den vergangenen Jahren so dynamisch entwickelt wie
auf dem der Literatur. War die ukrainische Literatur 2001
im deutschsprachigen Raum noch kaum präsent und
waren bis dato außer den auf Russisch verfassten und
im Diogenes Verlag erschienenen Werken Andrej Kur-
kows noch keine Romane ukrainischer Autoren auf
Deutsch verfügbar, so hat sich die Situation in den ver-
gangenen Jahren grundlegend gewandelt. Literatur aus
der Ukraine ist heute auf dem deutschen Buchmarkt
etabliert und erfolgreich. Wichtige Werke der ukraini-
schen Gegenwartsliteratur liegen in deutscher Überset-
zung vor und erzielen gute Absatzzahlen. Autoren aus
der Ukraine lesen auf zahlreichen Veranstaltungen, Fes-
tivals und Buchmessen, die ukrainische Literaturszene
hat einen Stammplatz in den Feuilletons, das Interesse
des Publikums ist hoch. Deutsche Autoren, Verleger und
andere Vertreter des Literaturbetriebs entdecken im
Gegenzug die Ukraine und das dortige literaturbegeis-
terte Publikum im Rahmen von Literaturprojekten, Lese-
reisen, Schreib- und Übersetzungswerkstätten.

9

Diese erfreuliche Entwicklung gründet auf eini-
gen wichtigen Projekten und Initiativen, die die Weichen
für einen intensiven Austausch gestellt haben. 2002
fand unter dem Titel »Spurensuche – Literatur aus der
Ukraine« in der Literaturwerkstatt Berlin eine zweitä-
gige Veranstaltung zu ukrainischer Gegenwartsliteratur
statt, in der einige bis dahin in Deutschland noch un-
bekannte Protagonisten – unter anderen Jurij Andrucho-
wytsch, Serhij Zhadan, Ljubko Deresch, Svitlana Prykalo
und Andrij Bondar – vorgestellt wurden. Das Projekt
basierte auf Kontakten, die im Rahmen des Projekts
»Literaturexpress Europa 2000« der Literaturwerkstatt
Berlin entstanden waren, bei dem 100 Autoren aus 43
Ländern mit einem Zug quer durch Europa fuhren. Die
Begegnung Andruchowytschs mit Katharina Raabe,

Lektorin für osteuropäische Literaturen beim Suhrkamp
Verlag, führte zur ersten Publikation eines zeitgenössi-
schen ukrainischsprachigen Autors in einem großen
deutschen Verlag.

Jurij Andruchowytsch war und ist wichtiger
Motor der Erfolgsgeschichte der zeitgenössischen ukrai-
nischen Literatur in Deutschland – sowohl als Autor als
auch als Wegbereiter und Vermittler. Mit der Veröffent-
lichung seines Essaybands »Das letzte Territorium« zum
40-jährigen Bestehen der edition suhrkamp 2003, der in
vierter Auflage vorliegt, wurde ein Jahr vor der »Orange-
nen Revolution« der renommierteste Autor und unge-
wollte Klassiker der ukrainischen Gegenwartsliteratur
dem deutschen Lesepublikum vorgestellt. Das durch die
politischen Ereignisse 2004 erwachte Interesse an der
Ukraine beflügelte die Nachfrage in Deutschland: Wäh-
rend des politischen Umbruchs wurde Jurij Andrucho-
wytsch zur Stimme der »anderen« Ukraine und Mentor
der ukrainischen Literaturszene in Deutschland. Mit sei-
nen Texten und engagierten Wortmeldungen brachte er
dem deutschen Publikum Geschichte und Gegenwart
der Ukraine nahe und warb gleichzeitig für die europä-
ische Integration der Ukraine. 2004 lieferte der Band
»Mein Europa« (edition suhrkamp) mit zwei Essays zum
»so genannten Mitteleuropa« von Andruchowytsch und
dem polnischen Autor Andrzej Stasiuk einen wichtigen
literarischen Beitrag zur EU-Osterweiterung, die nicht
nur Grenzen abbaute, sondern gerade auch zwischen
Polen und der Ukraine ein neues Grenzregime etablierte
und damit die traditionell engen kulturellen Beziehun-
gen zwischen diesen Ländern belastete. Im selben Jahr
erschien als Ergebnis des Festivals der Kunst und Kultur
der Donauländer »Donumenta« 2003 in Regensburg
unter dem Titel »Zweiter Anlauf. Ukrainische Literatur
heute« eine Anthologie mit Gedichten und Prosatexten
von weiteren Protagonisten der jungen ukrainischen
Literaturszene.

10 

3.1 Literatur

9  Siehe auch Jurko Prohasko: »Aktuellen Entwicklungen in der ukrainischen Literatur«, Ukraine-Analysen Nr. 42/2008.



Als Gast des Berliner Künstlerprogramms des
DAAD war Jurij Andruchowytsch 2005/2006 in Deutsch-
land und nahm in dieser Zeit an einer Vielzahl von Ver-
anstaltungen teil. Im gleichen Jahr kam mit »Zwölf
Ringe« (Suhrkamp Verlag) sein erster Roman in deut-
scher Übersetzung heraus, für den er 2006 den Leipziger
Buchpreis für Europäische Verständigung erhielt (Lauda-
tio: Ingo Schulze). In seiner geschichtsträchtigen Dan-
kesrede hielt Andruchowytsch ein leidenschaftliches
Plädoyer für ein europäisches Bekenntnis zur Ukraine
und dessen Bedeutung für die demokratische Entwick-
lung im Land. Schon 2005 war er für seine Essays mit
dem Erich-Maria-Remarque-Friedenspreis der Stadt
Osnabrück ausgezeichnet worden, die, so die Begrün-
dung, einen wichtigen Beitrag zur Entdeckung und zum
Verständnis einer bis dahin nahezu unbekannten Region
im erweiterten Europa leisteten. Der Suhrkamp Verlag,
der die Weltrechte an den Texten Andruchowytschs
besitzt, plant die Übersetzung seines Gesamtwerks. Als
weiterhin aktiver Grenzgänger zwischen der Ukraine
und Deutschland ist Andruchowytsch zum Jurymitglied
beim »Internationalen Literaturfestival Berlin« 2008
berufen worden; 2004 und 2005 war er selbst dort als
Autor zu Gast. Für das akademische Jahr 2008/2009 lud
das Berliner Wissenschaftskolleg ihn als Fellow ein.

Dank des Erfolgs Andruchowytschs und seiner
Vermittlerrolle sowie des nachhaltigen Engagements
von Katharina Raabe haben mit Serhij Zhadan und
Ljubko Deresch zwei weitere junge ukrainische Autoren
einen Verlag in Deutschland gefunden: Suhrkamp pub-
lizierte 2005 mit »Kult« den Debütroman von Deresch,
der, 1983 geboren, 2002 in der Ukraine damit einen
Überraschungserfolg erzielte und auch in Deutschland
viele Leser fand. Der studierte Germanist Serhij Zhadan,
Jahrgang 1974, ist der erste Autor aus dem Osten der

Ukraine, dessen Bücher Eingang in die hiesigen Buch-
läden erhielten. Zhadan lebt und arbeitet in Charkiw
und ist auch als Übersetzer und Organisator von Lesun-
gen und Festivals wichtiger Akteur der dortigen Litera-
turszene. Übersetzt wurden mit »Die Geschichte der
Kultur zu Anfang des Jahrhunderts« 2006 (2. Auflage
2007) zunächst seine Gedichte, gefolgt von seinen
Romanen »Depeche Mode«(2006, 2. Auflage 2007) und
»Anarchy in the UKR« (2007). 2006 erhielt Serhij Zhadan
den Hubert Burda Preis für junge Lyrik, der noch wenig
bekannte Lyriker aus Osteuropa würdigt.

Mit den von der Popkultur geprägten Texten
Dereschs und Zhadans gelang es, eine junge Leser-
schicht auch in den deutschsprachigen Ländern anzu-
sprechen. Die Autoren stehen für eine neue Generation
in der Ukraine, die sich mit Themen und Genres ausein-
ander setzt, die auch jenseits der Grenze aktuell und
daher international gut zu vermitteln sind. Beide Auto-
ren waren im Jahr 2005 Gäste am Literarischen Collo-
quium in Berlin (LCB), wie seit 2004 mit Unterstützung
des Auswärtigen Amts und der Stiftung Preußische See-
handlung auch eine Reihe anderer ukrainischer Autoren
und Übersetzer.

11

In den kommenden Jahren werden bei Suhrkamp
weitere Bücher der drei Autoren erscheinen. In Planung
ist außerdem ein Band mit Gedichten von Bohdan-Ihor
Antonytsch (1909–1937), dessen Lyrik großen Einfluss
auf die zeitgenössische ukrainische Literatur hat.

Die erste Anthologie zeitgenössischer Lyrik aus
der Ukraine erschien 2006 unter dem Titel »Vorwärts,
ihr Kampfschildkröten« in einer ukrainisch-deutschen
Ausgabe im Verlag Das Wunderhorn. Der von Hans Thill
herausgegebene Band enthält Gedichte von Emma
Andijewska, Jurij Andruchowytsch, Natalka Bilozerki-
wez, Andrij Bondar, Oleh Lyscheha und Serhij Zhadan.

3.1 Literatur

10  Herausgegeben von Karin Warter und Alois Woldan im Verlag Karl Stutz, Passau, mit Texten von Jurij Andruchowytsch, Halyna Petrossanjak,

Tymofij Hawryliw, Natalka Bilozerkiwez, Oksana Sabuzhko, Serhij Zhadan, Taras Prohasko und Mykola Rjabtschuk.

11  Gäste aus der Ukraine im LCB seit 2001: 2004 Jurij Andruchowytsch; 2005 Oksana Sabuzhko, Ljubko Deresch und Serhij Zhadan;

2006 Mark Belorusez, Taras Prohasko und Natalka Snjadanko; 2007 Irena Karpa und Ostap Slywynskyj; 2008 Jewhenija Belorusez.
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Die Sammlung war Ergebnis eines europäischen Lyriker-
treffens 2005 im Rahmen der Programmreihe »Poesie
der Nachbarn« des Künstlerhauses Edenkoben in Rhein-
land-Pfalz, bei dem deutsche Dichter – Michael Don-
hauser, Herta Müller, Oskar Pastior, Joachim Sartorius,
Hans Thill und Anja Utler – die Lyrik ihrer ukrainischen
Kollegen mit deren Hilfe ins Deutsche übertrugen.

Weitere ukrainische Autoren haben in den letz-
ten Jahren Verleger im deutschsprachigen Raum gefun-
den, darunter die profilierte Schriftstellerin Oksana
Sabuzhko, deren schon 1996 erschienener Roman »Feld-
studien über ukrainischen Sex« als wichtigster femini-
stischer Text aus der Ukraine angesehen wird und 2006
vom Droschl Verlag in Graz in deutscher Übersetzung
herausgebracht wurde. Die Veröffentlichung eines wei-
teren Buches von Sabuzhko unter dem Arbeitstitel
»Museum der verlorenen Geheimnisse« wurde für 2009
angekündigt. Zu den jüngeren Vertreterinnen der ukra-
inischen Literatur, die in den vergangenen Jahren in
Deutschland präsent waren, zählen Tetjana Maljar-
tschuk, Natalka Snjadanko (»Sammlung der Leiden-
schaften«, dtv 2007), Sofia Andruchowytsch und Irena
Karpa.

Neben den zahlreichen Einzellesungen und Ver-
anstaltungen überall in Deutschland in der Folge der
»Orangenen Revolution« haben vor allem einige größer
angelegte Literaturprojekte zur Bekanntheit ukraini-
scher Autoren beigetragen, wie zum Beispiel die Litera-
turtournee »Zug 76«

12 durch sechs deutsche Städte –
Freiburg, Stuttgart, Leipzig, Greifswald, Bonn und Berlin
– im Herbst 2006. Initiiert und durchgeführt wurde das
Projekt von der ukrainischen Kulturmanagerin Katja
Stetsevych, damals Stipendiatin des Programms Kultur-

manager aus Mittel- und Osteuropa der Robert Bosch
Stiftung, und von dem Literaturbüro Freiburg, dessen
Leiterin, Dr. Stefanie Stegmann, zuvor DAAD-Lektorin in
Tscherniwzi war. Angelehnt war das Projekt an die 2003
von Jurij Andruchowytsch und dem Literaturkritiker
Oleksandr Bojtschenko gegründete zentraleuropäische
Online-Literaturzeitschrift »Potyah 76«13, benannt nach
dem Zug, der einmal Danzig mit Varna verbunden hat
und nun noch in der Westukraine zwischen der polni-
schen Grenze und Tscherniwzi verkehrt. Auch im Ge-
meinschaftsprojekt »Last & Lost. Unterwegs durch ein
verschwindendes Europa«14 des Literaturhauses Mün-
chen, des Literarischen Colloquiums Berlin, des Suhr-
kamp Verlags und der Volksbühne am Rosa-Luxemburg-
Platz im Frühjahr des gleichen Jahres waren mehrere
ukrainische Autoren vertreten.

In Form eines länger angelegten Austauschs bil-
deten von Oktober bis Dezember 2007 Oksana Sabuzhko
und der Berliner Autor Friedrich Kröhnke im Rahmen des
Programms Literarisches Tandem der Stiftung Branden-
burger Tor der Bankgesellschaft Berlin das zehnte Tan-
dem »Berlin-Kiew«. Ergebnis war ein reger Austausch
mit dem Schriftstellerkollegen und der jeweils anderen
Stadt. Die entstandenen Texte wurden in einer Lesung
im Berliner Max-Liebermann-Haus vorgetragen.

Deutsche Literatur in der Ukraine
Ein Zeichen für den hohen Stellenwert der

deutsch-ukrainischen Literaturbeziehungen war 2008
die Frühjahrstagung der Deutschen Akademie für Spra-
che und Dichtung in Lwiw, zu der neben den Akademie-
mitgliedern auch Germanisten und Deutschlehrer aus
der gesamten Ukraine eingeladen wurden. Das Pro-

12  Siehe www.zug76.de sowie www.literaturbuero-freiburg.de. Teilnehmende Autoren waren neben Andruchowytsch, Deresch und Zhadan, Andrij

Bondar, Natalka Bilozerkiwez, Sofia Andruchowytsch, Taras Prohasko, Natalka Snajdanko sowie der Literaturwissenschaftler und Kritiker Oleksandr

Bojtschenko. Oksana Sabuzhko musste leider kurzfristig absagen. 2007 folgte die Tournee »Wechselstrom« mit Autorinnen aus Mittel- und Ost-

europa, an der aus der Ukraine Tetjana Maljartschuk beteiligt war: www.wechselstrom-tournee.de.

13  Siehe www.potyah76.org.ua.

14  Siehe www.lastandlost.com.
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gramm umfasste deutsch-ukrainische Dichterlesungen,
Veranstaltungen und Vorträge in der Germanistischen
Fakultät der Iwan-Franko-Universität Lwiw, ein Sym-
posium über die wechselseitige Wahrnehmung der
jeweils anderen Literatur in der Ukraine und in Deutsch-
land sowie Lesungen in Schulen mit dem Schwerpunkt-
fach Deutsch. Dem in Lwiw lebenden ukrainischen Lite-
raturwissenschaftler, Essayisten und Übersetzer Jurko
Prohasko wurde im Rahmen der Tagung der Friedrich-
Gundolf-Preis für die Vermittlung deutscher Kultur im
Ausland verliehen.

Lesereisen von Autoren sind wichtige Instrumen-
te der Literaturvermittlung und geben einen lebendigen
Eindruck von der deutschen Gegenwartsliteratur. Be-
währt haben sich Lesungen mit Autoren, deren Werke
bereits in Übersetzung vorliegen. 2004 fand eine ge-
meinsam von DAAD-Lektoren, Goethe-Institut Ukraine
und Robert Bosch Kulturmanagern veranstaltete Lese-
tournee mit Felicitas Hoppe anlässlich einer gemeinsam
mit ukrainischen Studierenden übersetzten Anthologie
deutscher Gegenwartsautoren mit Stationen in Kiew,
Charkiw, Odessa, Tscherniwzi und Lwiw statt.

Eigene Erfahrungen mit dem »Machen« von Lite-
ratur bieten die in Kooperation mit dem Literaturhaus
Stuttgart kontinuierlich seit 2003 in Tscherniwzi ange-
botenen Schreibwerkstätten für Jugendliche und junge
Erwachsenen, in denen Texte, Prosa und Lyrik in deut-
scher Sprache entstehen.

15 Zusätzlich wurden Werk-
stätten mit Autoren angeboten, so mit José F. A. Oliver,
Thomas Richhardt und der Autorengruppe Fön.

Übersetzerförderung
An der positiven Entwicklung der Literaturbezie-

hungen haben Übersetzer einen wesentlichen Anteil.
Die rege Verlagstätigkeit in Deutschland wäre ohne eine
neue Generation von Übersetzern aus dem Ukrainischen

undenkbar gewesen. Jüngere Übersetzerinnen wie
Sabine Stöhr (Andruchowytsch, Deresch und Zhadan),
Maria Weissenböck (Deresch) und Claudia Dathe 
(Zhadan, Maljartschuk) ermöglichten, unterstützt von
ukrainischen Kollegen wie Jurij Durkot, Jurko Prohasko
und Sofia Onufriw, die Übertragung der Gegenwarts-
literatur ins Deutsche und erweiterten den bis dahin
kleinen Kreis von literarischen Übersetzern aus dem
Ukrainischen wie Dr. Anna-Halja Horbatsch und Alois
Woldan, der mit der Übertragung des Essaybands »Das
letzte Territorium« von Andruchowytsch 2004 dem Er-
folg ukrainischer Literatur in Deutschland den Weg be-
reitete. Dr. Anna-Halja Horbatsch erhielt am 6. Oktober
2006 das Bundesverdienstkreuz für ihre Übersetzungen
ukrainischer Bürgerrechtsliteratur und ihre langjährigen
Verdienste als Vermittlerin im deutsch-ukrainischen
Dialog. Der von ihr gegründete Brodina-Verlag leistet
mit der Veröffentlichung von 15 teilweise schon vergrif-
fenen Bänden seit 1995 Pionierarbeit im Bereich der
deutschen Übersetzung ukrainischer Literatur.

16

Wichtiger Impuls für das Heranwachsen einer
neuen Übersetzergeneration war die 2004 auf An-
regung Jurij Andruchowytschs vom Literarischen 
Colloquium Berlin, der Deutschen Botschaft in Kiew 
und dem Goethe-Institut veranstaltete Reise für Ver-
leger, Lektoren und Feuilletonjournalisten nach Lwiw,
der ein Seminar für ukrainische Nachwuchsübersetzer
angeschlossen war. Die Zusammenkunft der Teilneh-
menden sowie die Begegnung mit wichtigen Akteuren
der ukrainischen Literaturszene ebneten den Weg für
die weiterführende Zusammenarbeit.

2005 folgte ein viertägiges deutsch-ukrainisches
Autoren-, Journalisten- und Verlegerseminar in Kiew, bei
dem den deutschen Teilnehmern die zeitgenössische
Literatur- und Kulturszene nahe gebracht und persön-
liche Kontakte hergestellt wurden.

3.1 Literatur 

15  Siehe www.literaturmachen.de.

16  Weitere Informationen zum Brodina-Verlag auf der Internetseite der Deutsch-Ukrainischen Gesellschaft Rhein-Neckar e.V.:

www.dug-rhein-neckar.de/brodina.html.
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Von den Förderungsprogrammen des LCB haben
in den vergangenen Jahren verschiedene Übersetzer
beider Sprachrichtungen profitiert – so in der Berliner
Übersetzerwerkstatt, gefördert durch die Kulturverwal-
tung des Berliner Senats, der Internationalen Überset-
zerwerkstatt in Zusammenarbeit mit der Robert Bosch 
Stiftung oder den Sommerakademien für Übersetzer
deutschsprachiger Literatur in Zusammenarbeit mit
dem Deutschen Kulturforum Östliches Europa und
finanziell unterstützt durch das Auswärtige Amt.17

Den Bemühungen, die ukrainische Literatur in
Deutschland bekannt zu machen, steht das Sonderpro-
gramm Übersetzungsförderung Ukraine gegenüber, das
gemeinsam vom Goethe-Institut Ukraine, dem Auswär-
tigen Amt und der Stiftung »Widrodzhennja« (Interna-
tionale Renaissance Stiftung, ehemals Soros-Stiftung)
ins Leben gerufen wurde, um Übersetzungen aus dem
Deutschen ins Ukrainische zu fördern. Mit den jährlich
von der Stiftung und dem Auswärtigen Amt zur Verfü-
gung gestellten 90.000 Euro wurden seit 2004 bislang
92 Projekte – darunter Übersetzungen von Martin 
Heidegger und Jürgen Habermas, Cornelia Funke und
Ingo Schulze – finanziell unterstützt. Neben belletristi-
schen Texten wird die Übersetzung wichtiger Werke der
Geistes- und Gesellschaftswissenschaften ermöglicht.
Ziel des Programms ist es außerdem, das unabhängige
Verlagswesen in der Ukraine zu unterstützen und zur
Entwicklung einer jungen ukrainischen Übersetzer-
schule beizutragen. Dies wird von verschiedenen Veran-
staltungen begleitet, wie der im Juni 2007 begonnenen
Seminarreihe »Literarisches Übersetzen« für Nach-
wuchsübersetzer der Sprachrichtung Deutsch – Ukrai-
nisch, gemeinsam geleitet von den Übersetzerinnen
Claudia Dathe und Jewhenija Belorusez in Kiew und
Lwiw, oder einem Workshop zum Thema »Unabhängige
Verlage«, zu dem die jungen deutschen Verleger Daniela

Seel (kookbooks) und Jörg Sundermeier (Verbrecher Ver-
lag) zum Erfahrungsaustausch mit ukrainischen Kolle-
gen 2007 nach Kiew gekommen sind.

Gegenwartsliteratur, Übersetzungsförderung,
Verlagswesen und Buchhandel waren auch die bestim-
menden Themen des Projekts Verlagsmetropole Kiew,
das im November 2007 vom Goethe-Institut in Zusam-
menarbeit mit dem LCB und der Stiftung »Widrodzh-
ennja« sowie mit Unterstützung der Deutschen Bot-
schaft Kiew und des Auswärtigen Amts durchgeführt
wurde. Mit dem Seminar »Deutsche Literatur heute«,
das Verleger und Übersetzer mit deutschen Autoren
zusammengebracht hat und über die aktuelle deutsche
Literaturszene informierte, einem Workshop zu »Marke-
tingstrategien« für Verleger mit Ralf Tornow, Leiter der
Marketingorganisation des Rowohlt Verlags, einem
Gespräch über Produktionsbedingungen, literarische
Themen, Netzwerke, Förderstrukturen sowie einer von
Andrej Kurkow moderierten deutsch-ukrainischen Auto-
renlesung setzte das Projekt wichtige Akzente.

18

Multilaterale Literaturprojekte
Auf besondere Erfolge im Literaturaustausch mit

der Ukraine können darüber hinaus vielfältige interna-
tionale Projekte verweisen, darunter das mehrjährige
Projekt »European Borderlands«19 der Allianz Kulturstif-
tung und des LCB in Zusammenarbeit mit Schriftstellern
und Publizisten. Ziel von »European Borderlands« ist die
bessere Vernetzung von Autoren und ihren Übersetzern,
Verlegern sowie Herausgebern von Literatur- und Kul-
turzeitschriften entlang der neuen EU-Ostgrenze und
die Anregung konkreter Kooperationen. 2006 startete
das Projekt mit einem internationalen Literaturfest im
Rahmen des Verlegerforums in Lwiw, der bedeutendsten
Buchmesse des Landes, mit Lesungen von Ingo Schulze
und Thomas Brussig aus Deutschland, Martin Pollack
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17  Zu der Übersetzerförderung des LCB siehe: www.lcb.de/uebersetzer.
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aus Österreich sowie Autoren aus der Ukraine, Belarus,
Litauen, Lettland und Russland. Die beteiligten Autoren
wurden auch auf dem Lesefest »Leipzig liest« am Rande
der Leipziger Buchmesse vorgestellt. Aufgrund des Er-
folgs konnte sich das Literaturfestival als Teil des Rah-
menprogramms zur Buchmesse Lwiw etablieren.

Eine grenzüberschreitende Vernetzung von
Schriftstellern, Übersetzern und Literaturkritikern aus
Deutschland, Polen, Belarus und der Ukraine hat das 
Stipendienprogramm Homines Urbani der Villa Decius in
Krakau zum Ziel, das die Teilnehmer zu dreimonatigen
Studienaufenthalten nach Polen einlädt. Das Programm
wird gemeinsam mit dem Polnischen Buchinstitut, der
Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit sowie
der Robert Bosch Stiftung und dem Deutschen Litera-
turinstitut Leipzig durchgeführt.20

Mit dem Programm Grenzgänger fördert die
Robert Bosch Stiftung in Zusammenarbeit mit dem LCB
seit 2003 Autoren bei Recherchen für Veröffentlichun-
gen zu mittel- und osteuropäischen Themen. Bislang
wurden 16 Recherchestipendien vergeben, unter ande-
rem für ein gemeinsames Projekt der Autoren Herta
Müller, Oskar Pastior und Ernest Wichner, die die Depor-
tation von Rumäniendeutschen in der Ukraine zurück-
verfolgten.

Bibliotheken als Akteure der Literaturvermittlung
In der Ukraine hat die Literaturvermittlung, wie

sie sich in Deutschland durch eigens hierfür gegründete 
Institutionen wie Literaturhäuser und -büros in den ver-
gangenen Jahrzehnten entwickelt hat, keine Tradition.
Neben den Kulturmittlern sind die Autoren, unterstützt
durch die Verleger, meist selbst Veranstalter von Lesun-

gen und Literaturprojekten. Aufgrund des fehlenden
Vertriebssystems im Buchhandel sind diese Veranstal-
tungen auch wichtig für die Werbung für Literatur. Vor
diesem Hintergrund können Bibliotheken eine wesent-
liche Rolle in der Begegnung mit und der Vermittlung
von Literatur spielen. Als eine von 29 Bibliotheken
wurde der Deutsche Lesesaal Donezk21 im Rahmen der
Deutschen Bibliotheksinitiative für Mittel- und Ost-
europa Menschen und Bücher22 durch das Auswärtige
Amt mit einer Bücherspende gefördert. Der Lesesaal 
war außerdem Ort der von der Robert Bosch Stiftung
geförderten Begleitveranstaltungen mit deutschen
Autoren zum Zweck der Literaturvermittlung. Als Bib-
liothekspate war Christoph Drösser, Chefredakteur des
Magazins »ZEIT Wissen«, im Oktober/November 2006
und im April 2007 zu Lesungen, Filmvorführungen mit
Diskussionen, Gesprächen und Journalistik-Workshops
je eine Woche in Donezk.

Institutionen zur Förderung von Literatur 
Die genannten Projekte zeigen die vielfältigen

Kooperationsmöglichkeiten im Bereich Literatur. Gleich-
zeitig steht diese – wie auch andere Sparten – vor der
Herausforderung, auf der Basis zweier sehr unterschied-
licher »Systeme« Wege für eine nachhaltige Zusam-
menarbeit zu finden. Dem institutionalisierten, ausdif-
ferenzierten deutschen Literaturbetrieb mit zahllosen
Akteuren, Szenen, Institutionen, Preisen und Veranstal-
tungen steht in der Ukraine eine relativ geringe Zahl an
Gegenwartsautoren, Kritikern, Verlegern und Überset-
zern sowie ein junges Lesepublikum gegenüber. Einen
»Literaturbetrieb« mit literarischen Berufen und Litera-
turförderung im westlichen Sinne gibt es (noch) nicht.
Daraus ergeben sich Besonderheiten in der Zusammen
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20  Siehe www.villa.org.pl.

21  Siehe www.german.library.donntu.edu.ua.

22  Siehe www.menschen-und-buecher.de.
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arbeit. Das institutionelle Vakuum in der Ukraine führt
dazu, dass bestimmte Kooperationsformen bislang nicht
bzw. schwer möglich sind. Ein Beispiel dafür ist die Ini-
tiative HALMA, ein Netzwerk europäischer Literaturhäu-
ser, in das trotz großer Bemühungen kein ukrainisches
Literaturhaus aufgenommen werde konnte, da es bis-
lang keine solche Institution gibt. Dieses »Vakuum«
erklärt sich, neben der fehlenden institutionellen För-
derung, auch mit dem weit verbreiteten Misstrauen
ukrainischer Künstler und Kulturschaffender gegenüber
öffentlichen Institutionen oder der staatlichen Kultur-
politik. Allerdings wird die Notwendigkeit einer Institu-
tionalisierung auch von Seiten der Künstler zunehmend
erkannt, erfährt man am Beispiel ausländischer Modelle
doch, wie fruchtbringend solche Einrichtungen für die
Förderung von Autoren und den internationalen Aus-
tausch sein können. Jurij Andruchowytsch macht sich
beispielsweise stark für die Einrichtung eines interna-
tionalen Künstlerhauses unter Beteiligung ukrainischer,
deutscher, österreichischer, polnischer und israelischer
Partner unter dem Dach des Bruno-Schulz-Hauses im
galizischen Drohobytsch.

Empfehlungen
Die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Litera-

tur war für die deutsch-ukrainsichen Kulturbeziehungen
in der Vergangenheit besonders fruchtbringend. Ukrai-
nische Autoren sind zu wichtigen Brückenbauern im
bilateralen Verständigungsprozess geworden, zeitge-
nössische Literatur aus der Ukraine hat viele deutsche
Leser gefunden und hierüber Interesse am Land ge-
weckt. Das nachhaltige Publikumsinteresse an Literatur
und literarischen Veranstaltungen zur Ukraine sollte
Verlegern und Literaturveranstaltern Motivation sein,
das Engagement der vergangenen Jahre fortzuführen
und weitere Autoren zu übersetzen. Wünschenswert
wäre dabei auch die Übertragung ukrainischer Klassiker
ins Deutsche, die Herausgabe einer Ukrainischen Biblio-
thek sowie einer ukrainischen Literaturgeschichte. Um-
gekehrt sollte das Übersetzungsförderungsprogramm

für deutsche Literatur in der Ukraine fortgeführt wer-
den, da auch hier der Nachholbedarf im Bereich der Bel-
letristik groß ist. Begleitende Projekte würden das Pro-
gramm sinnvoll ergänzen und seine Wirkung verstärken.

Die Förderung des Übersetzernachwuchses für
die Übertragungen ins Ukrainische bzw. ins Deutsche
sollte neben dem Erfahrungsaustausch von Verlegern,
der Begegnung von Schriftstellern und Lesungen weiter
im Fokus stehen. Noch immer ist die Zahl der Übersetzer
relativ klein. Die nach wie vor schlecht aufgestellte
Ukrainistik in Deutschland mit nur einem Lehrstuhl 
an der Universität Greifswald macht verstärkte Anstren-
gungen auf diesem Gebiet nötig (vgl. Kapitel Sprache
und Sprachförderung). Sinnvoll wäre eine deutsch-
ukrainische Übersetzerwerkstatt nach dem Vorbild der
deutsch-russischen oder deutsch-polnischen Werkstät-
ten, die am LCB stattgefunden haben. Auch die Realisie-
rung einer von der Übersetzerin Claudia Dathe und dem
Ukrainisten Alexander Krachtovil zusammen mit dem
Tzuica-Verlag geplanten Werkstattreihe für ukrainische
Nachwuchsübersetzer ist in diesem Zusammenhang
empfehlenswert.

Stärker als bislang sollten im deutsch-ukraini-
schen Literaturaustausch die Veranstaltungsformate
selbst in den Blick genommen werden, unterscheiden
sich Präsentation und Rezeption von Literatur in beiden
Ländern doch erheblich. Die Kenntnis der nationalen
Literaturszene mit ihrer jeweils eigenen Tradition ist
entscheidend für eine erfolgreiche Vermittlung. In der
postsowjetischen Ukraine genießen die Autoren bei
dem meist jungen literaturbegeisterten Publikum Kult-
status. Lesungen gleichen Performances und haben
einen stark dialogischen, interaktiven Charakter; das
Wechselspiel zwischen Autor und Publikum hat einen
hohen Stellenwert auf diesen Veranstaltungen. Diese
Besonderheit, die für das Verständnis der postsowjeti-
schen ukrainischen Literatur wichtig ist, sollte nach
Möglichkeit auch bei Lesungen der Autoren in Deutsch-
land berücksichtigt und durch entsprechende Formate
erfahrbar gemacht werden.

3.1 Literatur 
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Kunst und ihre Förderung in der heutigen Ukraine
Nach der Aufbruchstimmung der Perestroika und

vor allem nach der nationalen Unabhängigkeit in den
1990er Jahren erlebt die ukrainische Kunstszene gegen-
wärtig eine zweite Gründerzeit. Eine junge Künstlerge-
neration meldet sich zu Wort, alternative Kunstorte und
Galerien entstehen, private Akteure beleben die Kunst-
landschaft.

Die Entwicklung fand ihren vorläufigen Höhe-
punkt in der Eröffnung des Pintschuk Art Centre in Kiew
im September 2006, dem ersten privaten Museum für
zeitgenössische Kunst in der Ukraine. Der Oligarch 
Wiktor Pintschuk sammelt neben Werken international
bekannter Künstler wie Olafur Eliasson, Thomas Ruff
und Sarah Morris seit einigen Jahren in großem Umfang
auch ukrainische Gegenwartskunst etwa von Oleksandr
Gnylyzkyj, Wassilij Zagalow, Oleg Kulyk und Sergej 
Bratkow. Seine Sammlung ist in der Ukraine einzig-
artig, gerade auch in Hinblick auf die heimische Kunst-
produktion.

Dagegen haben die nationalen Museen es bisher
versäumt, eine professionelle Sammlungspraxis für zeit-
genössische Kunst zu etablieren. Eine staatliche Kunst-
halle existiert bislang nicht. Ein Grund hierfür sind in
erster Linie fehlende finanzielle Mittel. Gleichzeitig be-
legt dies aber auch die schwache Stellung von Gegen-
wartskunst bei Kulturinstitutionen und in der Kultur-
politik in der Ukraine. Obwohl Kritiker Pintschuk vor-
werfen, das Mäzenatentum für den eigenen Imagege-
winn zu missbrauchen und Kunst nicht um ihrer selbst
willen zu sammeln, ist sein Engagement für die ukraini-
sche Gegenwartskunst von großer Bedeutung. Gerade
vor dem Hintergrund fehlender staatlicher Initiativen
bereichert es die nationale Kunstszene und ermöglicht
der ukrainischen Öffentlichkeit einen unmittelbaren
Zugang zu zeitgenössischem künstlerischen Schaffen
auf Weltniveau, auch wenn die Sammlungstätigkeit
und das Museum Wiktor Pintschuks den Mangel an 
Ausstellungshäusern und einem funktionierenden
Markt für Gegenwartskunst nicht wett machen können.

Eine weitere wichtige private Initiative im Be-
reich Bildende Kunst ist die Eidos-Stiftung, die über 
Projekte zeitgenössische Kunst in der Ukraine und 
ukrainische Kunst im Ausland fördert. Die Stiftung,
deren Geschäftsstelle von der Deutschen Kathrin Singer-
Zaharieva geleitet wird, veranstaltet Konferenzen, Wett-
bewerbe, Workshops und internationale Ausstellungen,
um die kulturelle Landschaft in der Ukraine zu beleben.
Der erste ukrainische Wettbewerb der Eidos-Stiftung
hatte die Schaffung eines Museums für zeitgenössische
Kunst zum Thema. Zielsetzung war, neue Künstler zu
entdecken und Ideen für eine Anbindung der ukraini-
schen Szene an die internationale Kunstgemeinschaft
zu generieren. Gemeinsam mit dem Goethe-Institut
Ukraine, dem österreichischen Kulturforum und der
Mohyla-Journalistenschule in Kiew veranstaltete die
Stiftung in der Vergangenheit eine Seminarreihe zum
Thema »Kulturjournalismus und Medienkritik« für Jour-
nalisten und Studierende. Eines der aktuellen Schwer-
punktthemen der Stiftung ist Kunst im öffentlichen
Raum.

Gerade für international angelegte Kunstprojekte
in der Ukraine ist die Drittmittelakquise schwierig. So
nimmt das Land beispielsweise nicht am Programm 
Kultur 2007–2013 der Europäischen Union teil. War es 
im Vorläuferprogramm Kultur 2000 noch möglich, Insti-
tutionen aus Drittländern zu beteiligen, so gibt die EU
nun für jede Programmausschreibung Regionen vor, die
im Rahmen der Sondermaßnahmen einbezogen und
entsprechend gefördert werden dürfen. Die Ukraine ist
hier bislang nicht vertreten. Ukrainische Organisationen
können weder Kooperationspartner entsprechend geför-
derter Projekte sein noch vom EU-Zuschuss profitieren,
sondern nur als zusätzliche Partner einbezogen werden.
Dabei ist das Interesse, ukrainische Institutionen in
internationale Projekte aktiv einzubinden, nach Aus-
sagen des deutschen Cultural Contact Point, der zu EU-
Fördermöglichkeiten berät, groß. Eine zukünftige Betei-
ligung der Ukraine am Programm würde die Realisie-
rung größerer gesamteuropäischer Projekte erleichtern
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und ukrainische Institutionen und Künstler in europäi-
sche Netzwerke einbinden helfen.

Deutsche Künstler und internationale Kunstprojekte 
in der Ukraine

Sowohl das Pintschuk Art Centre als auch die
Eidos-Stiftung kooperieren mit deutschen Partnern. So
organisierte die Eidos-Stiftung im Juni 2008 gemeinsam
mit dem Goethe-Institut einen Vortrag und einen Work-
shop mit Robert M. Buergel, dem Leiter der documenta
2007, zum Thema »Zeitgenössische Kunst und öffent-
licher Raum. documenta 12«, bei dem es neben einem
Erfahrungsaustausch um Fragen der Konzeption und
Ausarbeitung von Projekten ging. Das Pintschuk Art
Centre präsentiert während der Deutschen Kulturwo-
chen 2008 Arbeiten des deutschen Fotografen Andreas
Gursky gemeinsam mit Arbeiten internationaler Gegen-
wartskünstler aus der privaten Julia Stoschek Collection
Düsseldorf – mit den Schwerpunkten Medien und
Videokunst, Installation und Fotografie.

Das Goethe-Institut hat in den vergangenen 
Jahren in Zusammenarbeit mit lokalen Museen und 
projektbezogen mit den deutsch-ukrainischen Kultur-
gesellschaften in Charkiw, Odessa und Tscherniwzi
regelmäßig deutsche Gegenwartskunst gezeigt. Ein
Großteil der Präsentationen waren Ausstellungen des
Instituts für Auslandsbeziehungen (ifa), das sich auf die
internationale Vermittlung von Kunst spezialisiert hat,
Ausstellungen kuratiert und ausleiht. Gezeigt wurden
unter anderem Grafiken von Otto Dix (2008), Radierun-
gen von Horst Janssen (2007) sowie eine monografische
Ausstellung zu Gerhard Richter (2006). Anlässlich der
Deutschen Kulturtage 2003 war die ifa-Ausstellung
»Kunstraum Deutschland« in der Ukraine zu sehen, die
in Deutschland lebende Künstler der letzten drei Jahr-
zehnte vorstellte. Des Weiteren wurden Ausstellungs-
projekte zu zeitgenössischer Fotografie realisiert. Neben
der ifa-Ausstellung zur Bauhausfotografie (2007) zeigte
das Goethe-Institut die Ausstellung »Deutsche Vita« 
mit Fotografien von Stefan Moses (2006) sowie Foto-
grafien von Frank Thiel (2005).

Auf Initiative von Robert Bosch Kulturmanagern
in Rumänien und der Ukraine wurde 2008, in Koopera-
tion mit dem Goethe-Institut und unterstützt durch das
ifa, die Ausstellungstournee »gute aussichten – junge
deutsche fotografie« mit Stationen in Odessa, Tscher-
niwzi und Kiew realisiert, die einen Querschnitt des
gleichnamigen bundesweiten Hochschulwettbewerbs
für Fotografie aus den Jahren 2004 bis 2006 zeigte.

Eigene Ausstellungen realisierten auch die
deutsch-ukrainischen Kulturgesellschaften. Original-
grafiken von Käthe Kollwitz zeigte das ifa 2004 in
Tscherniwzi, wo bis in die 1970er Jahre auch einer ihrer
Schüler lebte. Das Nürnberger Haus in Charkiw stellte
den durch seine Illustrationen literarischer Klassiker
bekannt gewordenen deutschen Zeichner Michael
Mathias Prechtl mit einer Plakatausstellung vor.

Das seit 2005 existierende Programm Künstler-
kontakte des ifa fördert die inhaltliche Zusammenarbeit
von Künstlern in internationalen Projekten. »Revisting
Home Kiew 2008« als in diesem Rahmen erste in der
Ukraine unterstützte Initiative wurde als Erweiterung
eines Ausstellungsprojekts der Neuen Gesellschaft für
Bildende Kunst Berlin (NGBK) in Zusammenarbeit mit
dem Center for Contemporary Art (CCA) in Kiew kon-
zipiert, das die Bedingungen des Wohnens als Schnitt-
stelle zwischen Individuum und Gesellschaft im
deutsch-ukrainischen Vergleich untersucht. Das CCA 
ist wichtiger Partner für Projekte der Gegenwartskunst,
mit dem auch das Goethe-Institut regelmäßig koope-
riert, auch wenn die Einrichtung nach dem Ende der 
Förderung durch die Soros-Stiftung des Multimilliardärs
George Soros mit Finanzierungsproblemen zu kämpfen
hat. Für die Deutschen Kulturwochen 2008 ist eine Aus-
stellung mit dem Siemens Arts Program geplant.

Zunehmend entdecken auch freie Kuratoren aus
Deutschland die Ukraine und binden dortige Kunstinsti-
tutionen und Künstler in ihre internationalen Projekte
ein. Genannt seien hier exemplarisch zwei Projekte:
Die europäische Ausstellungsserie »How to do Things? –
In the Middle of (No)where ...« der Berliner Kuratorinnen
Dorothee Bienert und Antje Weitzel brachte Künstler
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aus 14 Ländern eines erdachten Mitteleuropas zusam-
men, das, verstanden als imaginäres Konstrukt und Ver-
suchsfeld für grenzüberschreitende Kooperation und
Kommunikation, das Konzept eines durch die EU gesetz-
ten »Kerneuropas« künstlerisch überwinden wollte. In
fünf europäischen Städten – Budapest, Kiew, Bukarest,
Kopenhagen und Berlin – wurden hierfür zweimonatige
Artist-in-Residence-Stellen eingerichtet. In Kiew arbeite-
ten im Februar/März 2006 die Künstler Bik Van der Pol
(NL), Roman Dziadkiewicz (PL), Sean Snyder (USA) und
Florian Zeyfang (D). Ukrainische Partnerorganisation
war das CCA. Die georgischstämmige ukrainische Künst-
lerin Alevtina Kakhidze war von Mai bis Juni 2006 Artist
in Residence in Kopenhagen. Mit einer gemeinsamen
Ausstellung und einem Symposium fand das Projekt
in Berlin seinen Abschluss.

In einem Stollen des Taurisbergs in der Nähe 
des Kurortes Balaklawa auf der Krim, einem ehemaligen
U-Boot-Hangar der Roten Armee, in dem sich jetzt das
staatliche ukrainische Marinemuseum befindet, fand
2006 auf Initiative des deutschen Kurators Sebastian
Kaiser und seines russischen Partners Roman Markholia
das internationale Medienkunst- und Performance-Fes-
tival »Balaklawa-Odyssee« statt. Renommierte Partner-
organisationen der beteiligten Länder stellten einen
Kurator, der die Künstler aus dem betreffenden Land
auswählte und koordinierte. Partner aus der Ukraine
waren das CCA und das Media Art Lab Kiew, als deut-
scher Partner fungierte die TransMedia Akademie Hel-
lerau. Das Festival präsentierte Arbeiten aus den Spar-
ten Video, Animation, Multimedia und Performance von
Künstlern aus der Ukraine, Deutschland, Österreich, der
Schweiz, Rumänien, der Republik Moldova, Polen und
Russland, die größtenteils für das Projekt entstanden
waren. Ziel war die kulturelle Wiederbelebung des Ortes
Balaklawa, der schon in Homers »Odyssee« erwähnt und
Schauplatz der »Iphigenie von Tauris« von Goethe ist.
Das Festival wurde von einer Konferenz begleitet. Betei-
ligt war unter anderem die 2004 im Umfeld der »Oran-
genen Revolution« von ursprünglich zwanzig jungen

Einzelkünstlern gegründete Kiewer Künstlergruppe
R.E.P. (»Revolutionärer Experimenteller Raum«). Durch
eine Förderung der Kulturstiftung des Bundes konnten
das Projekt auch in Berlin, Dortmund und Halle an der
Saale präsentiert sowie fünf Kurzfilme zum Projekt und
ein Katalog zur Dokumentation des Festivals hergestellt
werden. Die Initiatoren des Projekts würden die »Bala-
klawa Odyssee« und ihre Arbeit vor Ort gern fortsetzen
und ein kulturelles Zentrum auf der Krim schaffen, aller-
dings ist die Finanzierung hierfür nicht gesichert.

Im bilateralen Kulturaustausch sind neben Pro-
jekten der Gegenwartskunst Vorhaben mit Bezug zum
gemeinsamen Kulturerbe und zu künstlerischen Ver-
bindungslinien von Bedeutung. 2004 realisierte das
Goethe-Institut in Zusammenarbeit mit dem Natio-
nalen Kunstmuseum der Ukraine und dem Saarland-
museum Saarbrücken eine Ausstellung zu dem Maler
und Bildhauer Alexander Archipenko, der, 1887 in Kiew
geboren, nach Stationen in Moskau, Paris und Berlin in
die USA emigrierte, wo er 1964 in New York verstarb.
Archipenko gilt als einer der Wegbereiter der modernen
Bildhauerei.

Nach Deutschland pflegte der Künstler zeitlebens
gute Kontakte. Seine erste Einzelausstellung wurde 1912
im Folkwang Museum Hagen gezeigt, 1960 richtete das
Saarlandmuseum eine Retrospektive seines Werks aus.
Dem Museum vermachte Archipenko nach seinem Tod
über 100 seiner Gipsmodelle aus allen Schaffensphasen.
Die in Kiew präsentierte Ausstellung zeigte Werke aus
den Beständen des Saarlandmuseums, des Nationalen
Kunstmuseums der Ukraine in Kiew und des Nationalen
Museums in Lwiw. Begleitend zur Werkschau veranstal-
tete das Goethe-Institut einen Runden Tisch mit Exper-
ten aus Deutschland und der Ukraine. Ein Ziel war die
Sichtung der Werke Archipenkos in Deutschland zur 
Vorbereitung von Folgeausstellungen in der Ukraine.

Den Spuren des gemeinsamen Kulturerbes wid-
mete das Goethe-Institut in Zusammenarbeit mit dem
Kulturministerium der Autonomen Republik Krim und
dem Museum für Europäische Kulturen Berlin 2004 eine
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historische Ausstellung zu dem deutschen Ethnografen
August Wilhelm Kiesewetter, der von 1845 bis 1847 auf
der Krim lebte und arbeitete. Präsentiert wurden in 
Simferopol seine Gemälde von Krimtataren und sein
über seine Krimreise verfasster Bericht.

Bildende Kunst und Ausstellungen aus der Ukraine 
in Deutschland

Die ukrainische Kunsthistorikerin, Kunstkritikerin
und Galeristin Ludmila Bereznitska, Präsidentin und
Mitgründerin der Eidos-Stiftung, eröffnete am 30. Sep-
tember 2006 die erste Galerie für zeitgenössische 
ukrainische Kunst in Berlin mit der Doppelausstellung
»Moments/Monuments« mit Werken von Boris Mikhai-
lov und Illya Chichkan. Der mit seinen dokumentari-
schen Fotoserien aus dem postsowjetischen Alltags-
leben in den 1990er Jahren weltweit bekannt gewor-
dene Michailow wurde 1938 in Charkiw geboren. 2007
präsentierte auch das Sprengel Museum in Hannover
Michailow mit der Ausstellung »Look at me I look at
water«. Ilya Chichkan, geboren 1967 in Kiew und Vertre-
ter einer neuen Generation ukrainischer Künstler, malt,
arbeitet aber auch mit Installationskunst, Foto- und
Videoprojekten. 2004 war er Gast im Berliner Künstler-
programm des DAAD, wie zuvor schon Boris Mikhailov
(1996). Ziel der Galerie Bereznitsky ist es, mit regelmäßi-
gen Ausstellungen junger und etablierter Künstler Ein-
blicke in die aktuelle ukrainische Kunstszene zu geben
und die Voraussetzungen zeitgenössischer Kunstpro-
duktion aufzuzeigen. Hierbei arbeitet sie mit namhaf-
ten Künstlern zusammen, wie zuletzt mit dem ukraini-
schen Biennale-Teilnehmer Alexander Roitburd. Die
Deutsche Welle präsentierte 2007 die Ausstellung
»Ukraine: Von Rot bis Gelb und Blau: Ukrainische Kunst
im Wandel« mit Werken aus der Sammlung Ludmila
Bereznitska im Funkhaus Bonn. 2008 war die Ausstel-
lung im Lichthof des Auswärtigen Amts in Berlin zu
sehen. Gezeigt wurde ukrainische Malerei der vergan-
genen 50 Jahre, darunter Werke von Wiktor Sarezkyj,
Vladyslaw Mamsykow und Moisei Vainshtein.

Nicht nur dank Ludmila Bereznitskas Pionier-
arbeit im Bereich der Gegenwartskunst ist Kunst und
Kultur der Ukraine in Deutschland im Rahmen unter-
schiedlichster Ausstellungsprojekte präsenter denn je.
Im Frühsommer 2008 wurde eine umfassende Retro-
spektive unter dem Titel »Der bedeutende Augenblick«
im Martin-Gropius-Bau Berlin gezeigt, die den jüdisch-
ukrainischen Fotografen Jewgenij Chaldej, geboren 1917
im Gebiet Donezk, ehrt – zehn Jahre nach dessen Tod.
Als sowjetischer Kriegsfotograf hatte er den Vormarsch
der Roten Armee und den Fall Berlins dokumentiert.
Einige von Chaldejs Bildern sind Ikonen der Fotografie-
geschichte geworden, so das Foto der inszenierten 
Hissung der sowjetischen Flagge auf dem Deutschen
Reichstag. Unter den 200 Originalen der Ausstellung
sind berühmte historische Aufnahmen und bisher noch
nicht veröffentlichte Fotos aus dem Œuvre des Künst-
lers.

Auch in Deutschland spielen kulturgeschichtliche
Bezüge bei der Realisierung von Ausstellungen eine
große Rolle. »Wo ist Lemberg?« war der Titel einer mul-
tidisziplinären Ausstellung der Stiftung Neue Synagoge
Berlin – Centrum Judaicum von September 2007 bis
Anfang Januar 2008 zur Geschichte und Zukunft der
Stadt Lwiw/Lemberg in Berlin, die gemeinsam mit ukrai-
nischen Kulturschaffenden erarbeitet worden ist. The-
matisiert wurde die wechselvolle Geschichte der Stadt,
ihre Bedeutung als Zentrum der ukrainischen Unabhän-
gigkeitsbewegung in den 1990er Jahren und während
der »Orangenen Revolution« sowie – als bedeutender
Ort europäischer und insbesondere jüdischer Kulturge-
schichte – ihr Umgang mit dem eigenen kulturellen
Erbe.

Mit Förderung durch die Kulturstiftung des Bun-
des realisiert das Saarlandmuseum im Herbst 2008 die
umfassendste Retrospektive zu Alexander Archipenko
der letzten Jahrzehnte. Gezeigt werden maßgebliche
Werke aus dem Bestand der Stiftung Saarländischer 
Kulturbesitz, ergänzt durch Leihgaben internationaler
Museen und privater Sammler. Anlässlich der auch dem
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40-jährigen Jubiläum des Werkbestands im Museum
geltenden Sonderausstellung wurden eine langfristig
angelegte konservatorische Analyse und Restaurierung
des Archipenko-Nachlasses geplant sowie die Aktuali-
sierung des gesamten Bestandskatalogs. Begleitet wird
die Ausstellung von einem umfangreichen Rahmen-
programm.

Mit ukrainischer Beteiligung wurde die groß
angelegte archäologische Ausstellung »Im Zeichen 
des Goldenen Greifen – Königsgräber der Skythen« des
Deutschen Archäologischen Instituts und des Museums
für Vor- und Frühgeschichte, Staatliche Museen zu Ber-
lin, in Zusammenarbeit mit der Kunsthalle der Hypo-
Kulturstiftung in München und dem Museum für Kunst
und Gewerbe Hamburg realisiert. Die Ausstellung war
2007 bis 2008 unter der Schirmherrschaft der Präsiden-
ten der Russischen Föderation, Kasachstans, der Mongo-
lei sowie des Bundespräsidenten Horst Köhler und des
Präsidenten der Ukraine Wiktor Juschtschenko in drei
deutschen Städten zu sehen. Sie präsentierte weltweit
erstmals umfassende Zeugnisse zur Archäologie, Kultur
und Geschichte der frühzeitlichen Reiternomaden, die
auf dem Gebiet der an dem Projekt beteiligten Länder
siedelten. Partner in der Ukraine waren das National-
museum für Geschichte der Ukraine sowie das Archäo-
logische Institut der Akademie der Wissenschaften
Kiew. Neben Objekten der osteuropäischen Partner-
museen, die bislang nicht in Deutschland zu sehen
waren, wurden wichtige Neuentdeckungen von Gra-
bungen der vergangenen Jahre gezeigt.

Einen wichtigen Beitrag zu einem tieferen Ver-
ständnis der Kultur und Geschichte der Ukraine will 
die historische Ausstellung »Kunst und Lebenswelt der
Kosaken in Geschichte und Erinnerung« liefern, die 2011
in Deutschland und der Ukraine gezeigt werden soll.
Initiatoren sind der stellvertretende Direktor Prof. Dr.
Wolfgang Holler und weitere Mitarbeiter der Staatli-
chen Kunstsammlungen Dresden in Zusammenarbeit
mit dem Geisteswissenschaftlichen Zentrum Geschichte
und Kultur Ostmitteleuropas an der Universität Leipzig.

Konzeptioneller Kurator und wissenschaftlicher Koordi-
nator ist der deutsche Osteuropahistoriker und Ukraine-
spezialist Wilfried Jilge. Die in enger Kooperation zwi-
schen ukrainischen und deutschen Wissenschaftlern
erarbeitete Ausstellung mit Leihgaben aus ukrainischen
Museen will mit dieser Thematik das weit verbreitete
Bild der Ukraine als eines zwischen dem proeuropä-
ischen Westen und dem russifizierten Osten zerissenen
Landes um einen wichtigen Aspekt zu bereichern, steht
die Kultur der Kosaken doch für die noch wenig be-
kannte Zentralukraine. Neben dem sozial-, kultur- und
politikhistorischen Kontext des ukrainischen Kosaken-
tums zwischen dem 15. und 18. Jahrhundert sollen die
konstitutive Bedeutung dieser Kultur und ihrer Symbole
für das nationale Gedächtnis und deren Einfluss auf den
Nationsbildungsprozess und die zeitgenössische Kunst-
und Kulturproduktion der Ukraine beleuchtet und als
integraler Teil europäischer Geschichte vorgestellt wer-
den. Das schon während der Vorbereitungsphase begin-
nende Rahmenprogramm sieht wissenschaftliche Kon-
ferenzen, Vorträge sowie wechselseitige Aufenthalte
von Gastwissenschaftlern in der Ukraine und Deutsch-
land ebenso vor wie etwa Lesungen und Konzerte.
Anlässlich der Deutschen Kulturwochen 2008 bereiteten
die Kunstsammlungen Dresden im Gegenzug die Aus-
stellung »Von Venedig nach Dresden. Barocke Graphik
des Kupferstich-Kabinetts Dresden« im Nationalen
Kunstmuseum der Ukraine vor.
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Empfehlungen
Trotz der aktuellen Dynamik wurden die vielfälti-

gen Möglichkeiten des deutsch-ukrainischen Kunstaus-
tauschs bisher nicht ausgeschöpft. In Programmen wie
den RAVE-Stipendien des ifa, dem Stipendienprogramm
der Akademie Schloss Solitude oder den Stipendien für
Kuratoren aus Osteuropa, die die Leipziger Galerie für
Zeitgenössische Kunst (GfZK) gemeinsam mit der Kul-
turstiftung des Freistaates Sachsen vergibt, sind bislang
keine Ukrainer gefördert worden. Zukünftig könnten
durch die Förderinstitutionen hier neue Akzente gesetzt
werden, eine entsprechende Bewerberlage vorausge-
setzt.

Ausstellungen, die von zielgruppenorientierten
Maßnahmen zur Vermittlung von Kunst begleitet wer-
den, erreichen ein größeres Publikum und ermöglichen
ein vertieftes Kunstverständnis, gerade auch für die oft
schwerer zugängliche Kunst der Gegenwart. Kunstver-
mittlung ist seit einigen Jahren eines der bestimmen-
den Themen im Kultursektor in Deutschland. Mit in-
novativen Ansätzen versuchen Ausstellungen wie die
documenta oder die Berlin Biennale, Kunst in die Öffent-
lichkeit zu tragen. Im Rahmen von Ausstellungstour-
neen in Deutschland und der Ukraine sollte die Vermitt-
lung einen größeren Stellenwert erhalten, neben kon-
kreten Angeboten in den Ausstellungsräumen beispiels-
weise auch mit einem spartenübergreifenden, themen-
bezogenen Rahmenprogramm.
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Der ukrainische Film- und Fernsehmarkt
Die Filmproduktion in der postsowjetischen

Ukraine ist noch relativ niedrig. Die Kinematographie
hat im Transformationsprozess einen radikalen Wandel
durchlaufen und beginnt erst langsam, sich zu erholen.
Bislang dominieren den ukrainischen Film- und Fern-
sehmarkt russische Produktionen. Russische Vertriebs-
firmen, die meist die Rechte an deutschen Kinofilmen
für die Ukraine miterwerben, sehen das Land als weite-
ren Absatzmarkt, da bislang ausländische Filme in der
russischen Synchronisation gezeigt wurden. Allerdings
zeichnen sich seit einiger Zeit neue Entwicklungen ab.
Ein aktuelles Gesetz schreibt die Aufführung von Kino-
filmen in ukrainischer Sprache vor. Auch wenn diese
Bestimmung aufgrund des Mangels an Synchronisa-
tionsstudios den Filmmarkt in der Ukraine gegenwärtig
noch lähmt, ist zu erwarten, dass die einheimische Pro-
duktion langfristig durch die Präsenz des Ukrainischen
als Filmsprache stimuliert wird.

2007 wurde mit Unterstützung der Stiftung
»Ukraine 3000« die Ukrainische Filmstiftung gegründet,
die weltweit für den ukrainischen Film werben soll, ver-
gleichbar mit den Aktivitäten der German Films Service
+ Marketing GmbH, die den deutschen Film internatio-
nal vertritt. Die Stiftung wird hierfür jährlich einen
Katalog ukrainischer Produktionen herausgeben und
eine Auswahl der neusten ukrainischen Filme auf den
wichtigsten internationalen Festivals und Filmmärkten
präsentieren. Die erste internationale Präsentation der
Stiftung fand im Rahmen des European Film Market der
Berlinale 2008 statt, ein wichtiger Branchentreff der 
Filmindustrie für die Vorstellung kommerzieller Art-
house-Projekte und anspruchsvoller Mainstream-Filme.
Den Empfang mit 300 Vertretern der Filmindustrie und
Journalisten im Hotel Adlon eröffnete die Präsidenten-
gattin Kateryna Juschtschenko. Sie prophezeite eine
Renaissance des ukrainischen Kinos, an deren Förderung
die Stiftung zukünftig rege mitarbeiten werde.

Weitere Ziele der Stiftung sind die Organisation
von Festivals des ukrainischen Kinos im Ausland, die

Restauration von Filmkopien und die Herausgabe ukrai-
nischer Kurz- und Spielfilmkollektionen auf DVD. Die
Gründung der Stiftung ist ein wichtiger Schritt für die
heimische Filmindustrie zur Erschließung internationa-
ler Märkte und zur Förderung von Koproduktionen. Da
es zwischen Deutschland und der Ukraine noch kein Ko-
produktionsabkommen gibt, existieren bislang wenig
deutsch-ukrainische Produktionen außerhalb des Do-
kumentarfilmbereichs, zumal hierfür nach wie vor die
richtigen Partner in der Ukraine fehlen. Wie in anderen
Ländern des Osteuropas, ist der Markt unabhängiger
Produzenten noch im Entstehen.

Auch der ukrainische Fernsehmarkt ist für inter-
nationale Kooperationen noch wenig attraktiv. Die
staatlichen Sender sind marginalisiert, da ihnen die
finanziellen Mittel für ein modernes Programm fehlen.
Die Einführung eines öffentlich-rechtlichen Hörfunks
und Fernsehens, die schon unter Präsident Leonid 
Kutschma beschlossen worden ist, scheiterte bisher,
da sich die Verantwortlichen weder auf die Finanzierung
noch auf die Zusammensetzung unabhängiger Auf-
sichtsgremien einigen können. Da die Medien zentrale
Instrumente des politischen Machtkampfs darstellen,
sind selbst die führenden Privatsender abhängig vom
politischen Kräfteverhältnis im Land. Entsprechend der
wechselnden Regierungen gibt es auch bei den Fernseh-
sendern eine hohe personelle Diskontinuität, was eine
strategische Zusammenarbeit im internationalen
Bereich bislang kaum möglich macht.

Der ukrainische Film in Deutschland
Die Ukraine war in den vergangenen Jahren auf

verschiedenen Festivals in Deutschland vertreten. Auf
der Berlinale, dem wichtigsten deutschen Filmfestival,
gewann der Animationsfilm »Straßenbahn Nr. 9 fährt«
von Stepan Kowal 2003 den Silbernen Bären/Preis der
Jury im Internationalen Wettbewerb Sektion Kurzfilm.
Auch in den anderen Sektionen des Festivals – Pano-
rama, Internationales Forum des Jungen Films, Kinder-
und Jugendprogramm – wurden seit 2001 Kurzfilme

38

3.3 Film



39

ukrainischer Regisseure gezeigt, unter anderem von
Taras Tomenko und Oleksandr Schapiro.

Weniger präsent waren bislang auf der Berlinale
ukrainische Spielfilme: Außer Konkurrenz lief 2002 der
Historienfilm »Das Gebet für Hetmann Mazepa« in der
Regie von Jurij Illenko, einem Altmeister des ukraini-
schen Kinos. In der Sektion Panorama, die internatio-
nales Arthouse-Kino präsentiert, war 2001 »Menschen
zweiter Klasse« von Kira Muratowa, der Grande Dame
des sowjetisch-ukrainischen Kinos, zu sehen, nachdem
2000 in der gleichen Sektion ihr Film »Ein Brief nach
Amerika« und 1997 im Wettbewerb »Drei Geschichten«
liefen. Für ihren Film »Das asthenische Syndrom« ge-
wann Muratowa bereits 1990 den Silbernen Bären.

Bei den 55. Berliner Filmfestspielen (2005) war
der Schriftsteller Andrej Kurkow Mitglied der Jury.
Kurkow ist zudem einer der renommiertesten Dreh-
buchautoren der Ukraine (darunter des 1997 für den
Europäischen Filmpreis nominierten Drehbuchs für 
»A Friend of the Deceased«) und arbeitet auch als
Kameramann.

Eine wichtige Plattform für die Nachwuchsförde-
rung ist der 2003 gegründete Berlinale Talent Campus,
an dem junge Filmschaffende aus allen Bereichen des
Filmemachens teilnehmen können. Der Campus bildet
in Diskussionen, Vorträgen, Workshops, Panels und Pro-
jektbörsen Nachwuchsfilmemacher weiter, ermöglicht
ihre Vernetzung untereinander und die Begegnung mit
wichtigen Akteuren der Branche mit dem Ziel, Karrieren
zu befördern und die Realisation von Projekten zu unter-
stützen. Seit 2003 nahmen am Berlinale Talent Campus
22 ukrainische Filmschaffende teil – Regisseure, Dreh-
buchautoren, Filmjournalisten, Produzenten, Schauspie-
ler und Sounddesigner. Im Vergleich zu anderen Ländern
ist die Zahl der ukrainischen Bewerber relativ gering.
Nach jährlich über 20 Bewerbern seit 2005 hat sich
deren Zahl 2008 mehr als halbiert. Gründe für diesen
Rückgang lassen sich nicht benennen, einen Trend aus-
zumachen, wäre sicher verfrüht. Eine gezielte Bewer-
bung des Programms in der Ukraine durch die im Land

ansässigen deutschen Akteure könnte dieser Entwick-
lung entgegenwirken.

Die geringe Präsenz ukrainischer Filme bei der
Berlinale erklärt sich nicht nur mit der geringen Film-
produktion im Land. Bei den 58. Filmfestspielen (2008)
kamen von 384 gezeigten Filmen insgesamt nur sieben
aus dem östlichen Europa, trotz aufstrebender Film-
nationen wie Rumänien und Russland. Während einige
Experten dem großen deutschen Filmfestival Ignoranz
vorwerfen, wirken diesem Defizit in Deutschland zwei
auf den osteuropäischen Film spezialisierte Festivals
entgegen, nämlich das 1991 gegründete FilmFestival
Cottbus und das Filmfestival goEast in Wiesbaden, das
2001 vom Deutschen Filminstitut (DIF) ins Leben geru-
fen wurde. Dennoch zeigt sich auch bei diesen Festivals
die relativ schwache Stellung des ukrainischen Films.
Beim FilmFestival Cottbus waren bislang wenige Filme
aus der Ukraine im Programm. In der Sektion Spektrum 
liefen 2003 der Kosakenfilm »Mamaj« von Oles Sanin,
außerdem im Wettbewerb der Kurzspielfilm »Telega« in
der Regie von Andrij Gunischew, Sergij Schachworostow
und Dmytro Tjazhlow, 2007 war »Stop Revolution« von
Iwan Krawtschyschyn zu sehen. 2002 lief das Video
»Atomiclove« des ukrainischen Künstlers Ilya Chichkan
und des Polen Piotr Wyrzykowski.

Beim goEast-Festival des mittel- und osteuropä-
ischen Films in Wiesbaden wurden fast in jedem Jahr
Beiträge aus der Ukraine präsentiert. 2008 gewann die
in Deutschland lebende und an der Deutschen Film- 
und Fernsehakademie Berlin (DFFB) ausgebildete Eva
Nejmann mit ihrem Debütfilm »Am Fluss« den Preis des
Auswärtigen Amts. Im Wettbewerb für Dokumentarfilm
lief »Spell your name« von Sergij Bukowskyj, ein Film, in
dem ukrainische Zeitzeugen und Opfer des Holocaust
über ihre Erlebnisse berichten. In der Sektion Signatur
wurde 2008 »Las Meninas« gezeigt, der erste Spielfilm
des Künstlers Ihor Podoltschak.

Die Hommage des Filmfestivals goEast war 2008
dem armenischstämmigen Regisseur und bildenden
Künstler Sergij Paradzhanow gewidmet. Der 1924 in
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Georgien geborene Paradzhanow arbeitete unter ande-
rem in der Ukraine, lernte in dieser Zeit fließend Ukrai-
nisch und beschäftigte sich intensiv mit ukrainischer
Volkskultur. In Wiesbaden zu sehen war unter anderem
der 1964 in den legendären Kiewer Dowzhenko-Studios
produzierte Film »Schatten vergessener Ahnen« nach
der gleichnamigen Erzählung von Mychajlo Kozjubyn-
skyj. In dem Film, der ihn international berühmt machte
und etliche Preise gewann, ließ Paradzhanow die Welt
der Huzulen in den ukrainischen Karpaten wieder auf-
leben und überschritt bewusst die Dogmen der sowjeti-
schen Filmästhetik, was ihn auf die schwarze Liste der
sowjetischen Zensurbehörde brachte. Für 2009 ist eine
Hommage für Kira Muratowa geplant.

Im Rahmen eines umfassenden Hochschulpro-
gramms, das goEast in Kooperation mit der Robert
Bosch Stiftung durchführt, präsentiert der filmische
Nachwuchs aus Mittel- und Osteuropa seine Arbeiten,
darunter auch junge ukrainische Filmemacher. Für 2009
ist die Teilnahme einer Filmklasse aus der Ukraine am
Hochschulwettbewerb von goEast vorgesehen.

Außerhalb von Festivals schafft es das ukraini-
sche Gegenwartskino selten in die deutschen Lichtspiel-
häuser. Das Berliner Programmkino »Arsenal« zeigt in
seinem regulären Programm gelegentlich Filme, die
zuvor erfolgreich auf der Berlinale präsentiert worden
sind. In der fortlaufenden Reihe »Magical History Tour«
zu Klassikern der Filmkunst werden regelmäßig Werke
von Oleksandr Dowzhenko vorgestellt, nach dessen Film
»Arsenal« von 1929 auch das Kino benannt wurde.

Der deutsche Film in der Ukraine
Nur wenige deutsche Filme sind bislang außer-

halb von Festivals in ukrainischen Kinos gelaufen, dar-
unter »Das Parfum« von Tom Tykwer und der deutsche
Oscarpreisträger »Das Leben der Anderen« von Florian
Henckel von Donnersmarck. Im Bereich Fernsehen gibt
es bereits größere Aktivitäten. Deutsche Fernsehserien
und -filme werden zunehmend in die Ukraine verkauft.

Auch für den Bereich Film ist das Goethe-Institut
der wichtigste Vermittler in der Ukraine. Mit regelmäßi-
gen Filmvorführungen, Filmreihen zum deutschen Auto-
renkino, der Unterstützung deutscher Beiträge auf den
ukrainischen Filmfestivals, Seminaren oder begleiten-
den Ausstellungen zum Thema hat sich das Goethe-
Institut in den vergangenen Jahren um die deutsch-
ukrainischen Filmbeziehungen verdient gemacht.
Regelmäßig werden unter dem Titel »Neue deutsche
Filme« erfolgreiche aktuelle Produktionen in verschie-
denen Großstädten des Landes gezeigt, so im Jahr 2007
in Kiew, Odessa, Lwiw, Charkiw, Dnipropetrowsk und
Donezk zum Beispiel »Knallhart« von Detlev Buck,
»Elementarteilchen« von Oskar Roehler und »Vier 
Minuten« von Chris Kraus. Neben dem seit einigen 
Jahren eine neue Blüte erlebenden jungen deutschen
Film zeigt das Goethe-Institut in Zusammenarbeit mit
dem Internationalen Filmfestival »Molodist« in Kiew
Retrospektiven von Filmemachern, die den Neuen Deut-
schen Film in den 1960er und 1970er Jahren internatio-
nal bekannt gemacht haben und mittlerweile zu den
»Klassikern« zählen, wie Rainer Werner Fassbinder
(2003 und 2008), Werner Herzog (2005), Margarete von
Trotta (2005) oder Ulrike Oettinger (2004). Oettinger,
die zu den wichtigsten deutschen Gegenwartsregisseu-
rinnen gehört, verfilmte 2004 den 1928 erstmals ver-
öffentlichen Kultroman »12 Stühle« der aus Odessa
stammenden Schriftsteller Ilja Ilf und Jewgenij Petrow.
Die Satire auf die Verhältnisse in der Sowjetunion in 
den 1920er Jahren wurde an Schauplätzen in der
Ukraine mit einem Ensemble aus vorwiegend ukraini-
schen Schauspielern gedreht. Bei der Premiere in Kiew
war die Regisseurin persönlich anwesend.

Neben Spielfilmen machte das Goethe-Institut
auch andere Filmgenres zu Programmschwerpunkten.
»Kurz & Gut« war Titel und Motto des Kurzfilmpro-
gramms, mit dem 27 Kurzfilme aus Deutschland in ver-
schiedenen Städten der Ukraine vorgestellt wurden.
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Die frühe Kinogeschichte ist ebenso Bestandteil
der Filmarbeit des Goethe-Instituts. 2007 wurden mit
dem Programm »Deutsche Tonfilmklassiker« frühe
Erfolge deutschen Filmschaffens präsentiert. Hierzu
gehörten »M – eine Stadt sucht einen Mörder«, »Der
blaue Engel«, »Der Kongress tanzt« und »Die Drei von
der Tankstelle«. Auch das junge Publikum wurde be-
dacht, so im Frühjahr 2007 mit einem eigenen Festival
deutscher Kinderfilmklassiker, darunter »Das fliegende
Klassenzimmer«, »Pünktchen und Anton« und »Konfe-
renz der Tiere«. Außerdem werden deutsche Dokumen-
tarfilme vorgestellt wie auf dem Internationalen Doku-
mentarfilmfestival zu den Menschenrechten »Docu-
days« in Kiew.

Wichtigstes internationales Filmfestival in der
Ukraine ist das jährlich in Kiew stattfindende »Molo-
dist«-Festival (deutsch: Jugend), das noch in der Sowjet-
union als Plattform für Absolventen von Filmhochschu-
len ins Leben gerufen wurde. Dieser Tradition verpflich-
tet, zeigt der Wettbewerb bis heute Erstlingsfilme, was
immer wieder zur Entdeckung neuer Regiehoffnungen
führt. Mit seinem Profil konnte sich »Molodist« neben
dem Festival im tschechischen Karlovy Vary erfolgreich
als eines der bedeutendsten Filmfestivals in Osteuropa
etablieren. »Molodist« ist zusammen mit dem Inter-
nationalen Animationsfilmfestival »Krok« (deutsch:
Schritt) wichtiger Kooperationspartner der deutschen
Filmfestivals. Im Wettbewerb von »Molodist« laufen
regelmäßig deutsche Produktionen. Den Preis für den
besten Spielfilm sowie den Zuschauerpreis des 37. Festi-
vals (2007) gewann der Debütfilm »Whole Train« des
deutschen Regisseurs Florian Gaag, der die Geschichte
jugendlicher Sprayer aus der Graffiti-Szene erzählt.

Das Goethe-Institut fördert das Filmschaffen
auch aktiv. Zusammen mit der Stiftung »Erinnerung,
Verantwortung und Zukunft« hat das Kulturinstitut
einen internationalen Kurzfilmwettbewerb ausgeschrie-
ben, erstmals 2005 und damit 60 Jahre nach Ende des
Zweiten Weltkriegs, unter dem Titel »Gesten der Ver-
söhnung«, und unter dem Motto »Alle Menschen sind

frei und gleich ...« 2006/2007 fortgesetzt anlässlich der
Erklärung der Menschenrechte ebenfalls 60 Jahre zuvor.
An dem Wettbewerb nahmen auch junge Filmschaffen-
de aus der Ukraine teil. Eine Auswahl der Filme wird
auch auf anderen internationalen Dokumentarfilmfes-
tivals gezeigt wie zum Beispiel auf dem Filmfestival
goEast in Wiesbaden und dem Internationalen One
World Festival in Berlin.

Einen weiteren wichtigen Beitrag zur deutsch-
ukrainischen Zusammenarbeit im Bereich Film leisten
die vom Goethe-Institut ausgerichteten Seminare zu
verschiedenen Themen des Filmemachens mit Experten
aus beiden Ländern. So fanden 2004 und 2005 Doku-
mentarfilmworkshops in Kiew statt, die der seit der
Unabhängigkeit der Ukraine aufgrund fehlender Finan-
zierung stagnierenden Dokumentarfilmproduktion neue
Impulse geben sollten. Die Workshops, an denen neben
deutschen und ukrainischen Spezialisten auch Experten
aus weiteren europäischen Ländern teilnahmen, hatten
daher auch den Schwerpunkt Finanzierung und Kopro-
duktion. Aus Deutschland nahmen Sabine Bubeck, Ver-
antwortliche für Entwicklung und Produktion von The-
menabenden bei ZDF und ARTE, teil, 2005 auch Hans
Robert Eisenhauer, Direktor der Dokumentarfilmabtei-
lung von ARTE. 2007 gab Simone Baumann, Beauftragte
für Osteuropa der German Films Service + Marketing
GmbH, in einem Seminar zum Thema »Fernsehmarkt,
Kinoproduktionen, Koproduktionen, Finanzierung,
Vertrieb und Verleih in Deutschland« einen wichtigen
Einblick in die deutsche Film- und Fernsehlandschaft.
Zur Nachwuchsförderung in Deutschland referierte 
im gleichen Jahr die Filmwissenschaftlerin Dr. Cathy
Rohnke, die die zentralen Akteure und Programme für
junge Filmemacher vorstellte. Neben Workshops und
Vorträgen zum Filmemachen veranstaltet das Goethe-
Institut regelmäßig Seminare, die die Filmkultur selbst
in den Blick nehmen.

Ein Training des Goethe-Instituts in der Ukraine
war 2006 dem Bereich Kinderfernsehen gewidmet. Vor-
gestellt wurde eine Auswahl des internationalen Festi-
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vals »Prix Jeunesse«, das jährlich in München von der
gleichnamigen deutschen Stiftung veranstaltet wird
und den Preis für die besten Kinderprogramme weltweit
verleiht. Begleitend zu dem von der Regisseurin und
Produzentin Sabine Preuschhof geleiteten Experten-
seminar, wurden die Sendungen für Kinder, Eltern und
Lehrer im Kiewer Haus des Kinos gezeigt.

In Kooperation mit anderen europäischen Part-
nern beteiligt sich das Goethe-Institut in der Ukraine 
an gemeinsamen Filmprogrammen, beispielsweise im
Rahmen des Europäischen Filmfestivals 2004 in Zusam-
menarbeit mit der Delegation der Europäischen Kom-
mission in der Ukraine oder bei dem gemeinsam mit
dem Institut Français veranstalteten Einführungssemi-
nar zum deutsch-französischen Kino für Französisch-
und Deutschlehrer sowie Studierende.

Im Rahmenprogramm von Retrospektiven und
Seminaren zeigte das Goethe-Institut gelegentlich 
Ausstellungen, so zum künstlerischen Werk von Rainer
Werner Fassbinder oder Fotografien von Werner Herzog
am Filmset in Bildern des Schweizer Fotografen Beat
Presser sowie Originalfilmplakate aus den Beständen
des Dowzhenko-Filmstudios anlässlich des Seminars zu
Filmkultur und den deutsch-ukrainischen Beziehungen
im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts.

Für die Deutschen Kulturwochen 2008 wurde
erstmals in Zusammenarbeit mit German Films eine
Deutsche Film- und Fernsehwoche geplant mit der Prä-
sentation von ungefähr zehn aktuellen Filmen, einem
Treffen ukrainischer und deutscher Fernsehproduzenten
sowie einer Begegnung mit Nachwuchsfilmemachern
aus beiden Ländern.

Empfehlungen
Dass der deutsch-ukrainische Brückenschlag im

Film erfolgreich sein kann, belegt das Beispiel der jun-
gen ukrainischen Regisseurin Eva Nejmann, die nach
ihrer Ausbildung in Deutschland mit ukrainischen Pro-
duzenten ukrainische Sujets verfilmt. Im Sinne der
Nachwuchsförderung wäre zu begrüßen, wenn junge
ukrainische Filmemacher verstärkt von den Angeboten
deutscher Filmfestivals wie dem Berlinale Talent Cam-
pus partizipieren könnten. Die deutschen Mittler in der
Ukraine übernehmen hier eine wichtige Multiplikato-
renfunktion, indem sie die Nachwuchsprogramme unter
der Zielgruppe bekannt machen.

Das Seminarprogramm des Goethe-Instituts mit
deutschen Experten ist ein weiterer wichtiger Beitrag,
um die ukrainische Filmszene zu unterstützen. Außer an
Regisseure sollten Angebote vor allem an Nachwuchs-
produzenten gemacht werden, die für die Entwicklung
eines ukrainischen Filmmarkts und die internationale
Zusammenarbeit über Koproduktionen von großer
Bedeutung sind.

Die Ausrichtung ukrainischer Filmtage wäre 
ein wichtiger Schritt, um die Ukraine als Filmland in
Deutschland vorzustellen. Eine Programmkombination
von berühmten ukrainischen Filmklassikern aus sowjeti-
schen Zeiten, die noch allzu oft dem russischen Filmerbe
zu geschrieben werden, mit erfolgreichen Filmen der
jüngeren und jüngsten Vergangenheit bis hin zu aktuel-
len Produktionen – von Kira Muratowa bis Eva Nejmann
– würde eine Öffentlichkeit in Deutschland schaffen
und das Potenzial des ukrainischen Kinos deutlich
machen.

3.3 Film



Zeitgenössisches Theater und die Bühnenlandschaft
in der Ukraine 

Die strukturellen Voraussetzungen für Theater
und Tanz sind in Deutschland und der Ukraine sehr
unterschiedlich. Theaterarbeit ist personal- und damit
kostenintensiv und erfordert einen enormen finanziel-
len Mitteleinsatz, will man ein Haus samt Ensemble und
Mitarbeiter vor und hinter der Bühne auf Dauer finan-
zieren und einen kontinuierlichen Spielbetrieb ermög-
lichen. Selbst Produktionen der freien Szene verur-
sachen im Vergleich zu anderen Kunstformen hohe
Kosten. Das Theater als Labor braucht einen geschütz-
ten Raum und ist damit in hohem Maße auf staatliche
und gesellschaftliche Anerkennung und Unterstützung
angewiesen. Auch deshalb ist Theater ein Genre, in dem
sich Neuerungen besonders langsam durchsetzen. Doch
während sich Deutschland einer in der Welt nahezu ein-
maligen Theaterlandschaft mit einem traditionsreichen,
flächendeckenden Stadttheaterbetrieb mit Hunderten
von Bühnen und Ensembles, unzähligen Spielstätten 
der freien Szene, international renommierten Festivals,
Fördertöpfen, innovativer Regiearbeit und nicht zuletzt
einem großen Publikumsinteresses erfreut, sind die
Bedingungen in der heutigen Ukraine in vielerlei Hin-
sicht schwieriger: Bei den kommunalen und staatlichen
Bühnen hat sich der Generationswechsel noch nicht
vollzogen. Intendanz und künstlerisches Personal sind
quasi unkündbar; für eine Verjüngung der Ensembles
fehlen oft die finanziellen Mittel, neue, junge Schau-
spieler können in der Regel nicht eingestellt werden.
Für das künstlerische Programm bedeutet das in der
Konsequenz ausbleibende ästhetische Innovation und
fehlende experimentelle Vielfalt. Es dominieren traditio-
nelle Klassikerinszenierungen, Stücke der klassischen
Moderne oder unterhaltendes Boulevardtheater. Zeit-
genössische Dramatik findet selten auf der Bühne statt.

So zieht die ukrainische Theaterkritikerin und
Betreiberin des Online-Theaterportals Teatre.com.ua

23,
Marysja Nikitjuk, in einem Artikel für eine Publikation
zum osteuropäischen Theater der deutschen Fachzeit-
schrift »Theater der Zeit« eine nüchterne Bilanz des
zeitgenössischen Theaters in der Ukraine.24 Sie sieht das
Theater in der Krise, chronisch unterfinanziert und ab-
hängig von einer staatlichen Kulturpolitik, die entspre-
chend der instabilen politischen Lage insgesamt nur 
auf dem Papier existiert und von der keine Impulse zu
erwarten sind. Steuern und hohe Mietpreise für Probe-
und Aufführungsräume verhindern das Entstehen freier
Gruppen. Aufgrund der ungenügenden Verdienstmög-
lichkeiten und des mangelnden gesellschaftlichen An-
sehens suchen viele ausgebildete Theaterleute ihr Glück
im Fernsehen anstatt auf der Bühne. Das Theater in der
Ukraine habe seine Kraft als moralische Bildungsanstalt
und Ort für den gesellschaftlich-intellektuellen Diskurs
schon seit langem eingebüßt, so Nikitjuk. »Neues Thea-
ter wird von staatlicher Seite weder unterstützt noch
stimuliert, und das Theatersystem, das sich einfach
kreatürlich fortsetzt, kann die Entstehung eines moder-
nen Theaters nicht befördern.« Der weitgehend fehlen-
de Austausch mit dem Ausland isoliere das ukrainische
Theater von den internationalen Entwicklungen. Eine
neue ukrainische Dramatik ist quasi nicht existent, ab-
gesehen von den Stücken des Lyrikers, Autors und Jour-
nalisten Oleksandr Irwanez, der 1992 gemeinsam mit
Jurij Andruchowytsch und Wiktor Neborak die legendäre
Autorengruppe »BuBaBu« gründete, die Dichterlesun-
gen und Performances organisierte. Texte werden kaum
geschrieben noch inszeniert. Gelegentlich werden Pro-
satexte ukrainischer Schriftsteller für die Bühne adap-
tiert, wie beispielsweise Jurij Andruchowytschs Roman
»Moskowiada«, inszeniert am Molodyj-Theater Kiew,
oder Oksana Sabuzhkos »Feldstudien über ukrainischen
Sex«, die in Lemberg aufgeführt wurden.

3.4 Theater und Tanz
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24  Vgl. Marysja Nikitjuk »Parallelwelten« (Arbeitsfassung), in: »Landvermessungen. Theaterlandschaften in Mittel- und Osteuropa«, hrsg. v. Martina

Vannayová und Anna Häusler; eine Publikation in Kooperation zwischen dem Programm »Kulturmanager aus Mittel- und Osteuropa« der Robert

Bosch Stiftung und »Theater der Zeit« (ersch. Herbst 2008).
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Die drei Theatermetropolen in der Ukraine sind
traditionell Kiew, Charkiw und Lwiw. Ansätze für ein
zeitgenössisches Theater finden sich in privaten Initia-
tiven wie dem Kiewer Theater »Dach« von Wladyslaw
Tojizkyj, der als Unternehmer zu Geld gekommen ist
und dieses nun in sein Theater reinvestiert, an der von
Dmytro Bogomasow gegründeten »Wilna Szena« (»Freie
Bühne«), die einen kleinen Raum eines Bürogebäudes
bespielt und derzeit nur ca. eine Premiere pro Jahr her-
ausbringen kann, und am »Theater am Linken Ufer des
Dnipro« von Eduard Mytnyzkyj, das in den vergangenen
Jahren einiges seiner Innovationskraft verloren hat. In
Charkiw sind vor allem das »Budynok aktora« (»Haus
des Schauspielers«) und das Theater »Nowa Szena«
Experimentierfelder für die junge Szene mit dem jähr-
lich stattfindenden Festival »Kurbalessija«. In Lwiw wer-
den außergewöhnliche Inszenierungen vor allem am 
Les-Kurbas-Theater unter der Leitung von Wolodymyr 
Kutschynskyj erarbeitet. Die meisten jungen Regisseure
stehen erst am Anfang, bedeutende Regiearbeiten 
stehen hier noch aus. Insgesamt ist die Szene zu klein
und marginalisiert, um einen Aufbruch in der ukraini-
schen Theaterlandschaft erzeugen zu können.

Deutsch-ukrainische Theaterarbeit in der Ukraine
Vor diesem Hintergrund legt das Goethe-Institut

seinen Arbeitsschwerpunkt auf die Vermittlung deut-
scher Gegenwartsdramatik und gelegentliche Gast-
regien, meist in Zusammenarbeit mit dem renommier-
ten und international gut vernetzten Kiewer Lessja-
Ukrajinka-Theater für russisches Drama. Gastspiele
deutscher Theater sind kostspielig und daher nur selten
Teil des Veranstaltungsprogramms. Zuletzt gastierte das
Thalia Theater Hamburg mit Arthur Schnitzlers Stück
»Liebelei« in einer Inszenierung von Michael Thalheimer
anlässlich der Deutschen Kulturtage 2003 in Kiew. Seit
2002 veranstaltet das Goethe-Institut jährlich szenische
Lesungen zur Neuen Deutschen Dramatik in ukraini-
scher oder russischer Übersetzung. In den vergangenen
Jahren inszeniert und auf die Bühne gebracht wurden

»norway.today« von Igor Bauersima unter dem Titel
»JULIA@ROMEO.com« am Lessja-Ukrajinka-Theater und
am Theater »Wilna Szena« sowie das Stück »Roberto
Zucco« von Bernard-Marie Koltès (2004), »Die Frau von
früher« von Roland Schimmelpfennig (2007), »Die sexu-
ellen Neurosen unserer Eltern« von Lukas Bärfuss und
»Bandscheibenvorfall« von Ingrid Lausund am Theater
»Dach« (2008).

In einer Gastregie von Elias Perrig, bis 2005 Haus-
regisseur am Staatstheater Stuttgart und seit der Spiel-
zeit 2006/2007 Schauspieldirektor am Theater Basel,
und mit einem Bühnenbild von Wolf Gutjahr kam 2003
»Wer tötete Emilia Galotti?« nach Gotthold Ephraim
Lessing am Lessja-Ukrajinka-Theater zur Aufführung.
Aus dieser gemeinsamen Inszenierung soll eine länger-
fristige Zusammenarbeit zwischen dem Theater in Kiew
und dem Theater Basel entstehen.

Für das Repertoire des Molodyj-Theaters in Kiew
erarbeitete der junge ukrainische Regisseur Stanislaw
Mojsejew die Produktion »In meiner Vollendung ist
mein Anfang« nach Schillers »Maria Stuart«. 2006 ent-
stand in einer Koproduktion des Instituts für Theater-
wissenschaft der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen und des Studios für junge Schauspieler am Lessja-
Ukrajinka-Theater eine Inszenierung von Shakespeares
»Romeo und Julia« in russischer und deutscher Sprache
in der Regie von Katrin Kazubko, Leiterin der Studio-
bühne der Theaterwissenschaft München (Übersetzung
und Dramaturgie: Alla Rybikowa). Das Stück war, neben
Kiew, auch in München, Basel und in Kanada zu sehen.
Die Partnerschaft zwischen dem Kiewer Theater und
dem Institut für Theaterwissenschaften in München 
existiert seit einer erfolgreichen Gastspielreise 2004.
Die Studiobühne gastierte auf Initiative von Alla Rybi-
kowa, die in München Theater studiert hat, im Juli 2004
mit Kurt Schwitters »Ursonate« (Regie: Katrin Kazubko)
in Kiew. Für die Deutschen Kulturwochen in der Ukraine
2008 ist eine deutsch-ukrainische Koproduktion von
»Marat/Sade« von Peter Weiss in der Regie von Katrin
Kazubko (Übersetzung und Dramaturgie: Alla Rybikowa)

3.4 Theater und Tanz
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geplant. Schwerpunkt dieses künstlerischen Dialogs ist
die Förderung des Theaternachwuchses durch die ge-
meinsame Probenarbeit auf der Bühne und der Ausein-
andersetzung über die unterschiedlichen Zugänge zum
Theater. Diese fruchtbare Zusammenarbeit gelingt nur
aufgrund des hohen Einsatzes der beteiligten Künstler,
die größtenteils ohne Honorar arbeiten, da das vorhan-
dene Budget gerade für die Bestreitung der Produk-
tions- und Aufenthaltskosten ausreicht.

Trotz des Renommees des Lessja-Ukrajinka-Thea-
ters, das zwar nach der bedeutendsten ukrainischspra-
chigen Dramatikerin benannt ist, seine Aufführungen
aber in russischer Sprache zeigt, ist das Sprachenpro-
blem eine Herausforderung für die gemeinsame Arbeit.
Die Aufführung von »Romeo und Julia« in Kanada auf
Einladung der dortigen ukrainischen Diaspora musste in
ukrainischer Sprache erfolgen und vorher entsprechend
umgeprobt werden. Bitten um Unterstützung der Zu-
sammenarbeit der beiden Bühnen bei ukrainischen Stel-
len wurden wiederholt zurückgewiesen mit dem Hin-
weis, dass man die russische Sprache nicht fördern
möchte. Auf diese Weise wird eine konstruktive künstle-
rische Zusammenarbeit auf internationaler Ebene zu-
sätzlich erschwert.

Theater spielt in der deutsch-ukrainischen Zu-
sammenarbeit auch auf Laienebene eine wichtige Rolle,
vor allem im Bereich Deutsch als Fremdsprache (DaF),
bei der Förderung der deutschen Minderheit sowie im
Jugendaustausch. So existiert beispielsweise eine
deutschsprachige Theatergruppe unter Leitung eines
DAAD-Lektors. Im Wettbewerb »Klub der Talente« zei-
gen Jugendgruppen aus der ganzen Ukraine in Anleh-
nung an das beliebte Format von Sketchshows jährlich
ein selbst erarbeitetes Sketchprogramm in deutscher
Sprache. Unter dem Titel »Asteroid B 612 – interplane-
tare Begegnung nach Saint-Exupéry« entstand ein
ukrainisch-deutsches Theaterprojekt mit Jugendlichen
aus schwierigen Lebensverhältnissen aus Odessa und
Berlin, das 2007 in beiden Städten aufgeführt wurde.
Ermöglicht wurde das Projekt durch den Förderwettbe-

werb Junge Wege in Europa der Robert Bosch Stiftung,
mit dem gemeinsame Projekte Jugendlicher aus
Deutschland und Mittel- und Osteuropa unterstützt
werden. Im gleichen Programm wurde 2006 auch ein
deutsch-ukrainisches Dokumentartheaterprojekt mit
Jugendlichen gefördert, das auf der Basis von Gesprä-
chen mit Zeitzeugen des Zweiten Weltkriegs entstand.
Projektpartner waren das Dokumentartheater Berlin
und der Gesamtukrainische Opferverband in Simferopol.

2005 erarbeiteten in Tscherniwzi zwei junge 
Berliner Theatermacher – Thorsten Cölle und Philine
Rinnert – in Kooperation mit dem dortigen Bukowina-
Zentrum mit einem kleinen Ensemble aus vier jungen
deutschen und ukrainischen Sängern, einem Schauspie-
ler und einem Musiker unter dem Titel »Winterreise« 
einen Theaterabend nach der Musik von Franz Schubert,
eine szenische Umsetzung des Liederzyklus. 2004 hat-
ten beide bereits die Szenencollage »Superbags« ge-
zeigt, die aus einem einwöchigen Workshop mit der
deutschsprachigen Jugendtheatergruppe »Bukowiner
Phönix« aus dem Umfeld der lokalen deutschen Minder-
heit entstanden ist.

Ukrainisches Theater in Deutschland
Auf den Spielplänen der wichtigen deutschen

Gastspielhäuser und internationalen Theaterfestivals
sind ukrainische Inszenierungen so gut wie nicht prä-
sent. Auch bei dem Potsdamer Festival »Unidram«, das
jährlich noch wenig etablierte Theatergruppen vor
allem aus Mittel- und Osteuropa nach Deutschland 
einlädt, waren mangels geeigneter Bewerbungen bis-
her keine ukrainischen Gruppen vertreten. Gelegentlich
sind kleinere Produktionen zu sehen wie beispielsweise
auf dem Münchner Festival »Jula« für russischsprachi-
ges Theater, das unter anderem vom Verband der rus-
sischsprachigen Jugend in Deutschland getragen wird.
Dort waren 2007 Inszenierungen des kleinen Charkiwer
»Theaters 19« zu sehen, darunter der Einakter »Emigran-
ten« von Slavomir Mrozek, inszeniert von Igor Ladenko
und unter Beteiligung des Gitarristen der Charkiwer

3.4 Theater und Tanz 



3.4 Theater und Tanz 

46

Band Pjatnizza (siehe Kapitel Musik). 2008 war das
Charkiwer Stadttheater »Beresil« mit einer Bühnen-
version des Romans »Die toten Seelen« von Nikolaj
Gogol auf verschiedenen Bühnen in Deutschland zu
Gast, unter anderen am Schillertheater in Berlin.

Im Zuge der EU-Osterweiterung initiierte das
Schauspiel Düsseldorf 2005 die Uraufführungsreihe
»Das Neue Europa – Warten auf die Barbaren?«, die 
das Verhältnis des westlichen Europas zu seinen ost-
mitteleuropäischen Nachbarn zum Thema machte. Jurij
Andruchowytsch verfasste für dieses Projekt unter dem
Titel »Orpheus, illegal« (ukrainisch: »Nelegal Orphej-
skyj«) seinen ersten und bislang einzigen Theatertext,
der nach Motiven seines auf Deutsch noch nicht er-
schienenen dritten Romans »Perverzija« von 1996 ent-
stand. Das Stück, eine Mischung aus grotesker Agenten-
komödie, Liebesgeschichte und Politfarce, thematisiert
die Verschiebung der EU-Außengrenze im Osten und
setzt sich inhaltlich mit der »Festung Europa« ausein-
ander. Die Düsseldorfer Inszenierung mit deutschen und
ukrainischen Schauspielern wurde im Anschluss auch
am Molodyi-Theater in Kiew gezeigt. »Orpheus, illegal«
war außerdem 2006 auf der Neuen Szene des Schau-
spiels Leipzig in der Regie von Jan Jochymski zu sehen.

Dass Interesse für ukrainisches Theater besteht,
zeigt die Internationale Theaterbiennale für Gegen-
wartsdramatik »Neue Stücke aus Europa« am Staats-
theater Wiesbaden: 2008 wurde mit »Soldatchen« erst-
mals eine ukrainische Inszenierung (Lessja-Ukrajinka-
Theater Kiew, Regie: Kirill Kaschlikow) eingeladen. Autor
des Stückes ist der Russe Wladimir Zherebzow. Das Fes-
tival arbeitet bei der Sichtung der Stücke mit einem
Netzwerk von Dramatikern sämtlicher europäischer Län-
der zusammen. Pate für die Ukraine ist der Dramatiker
Oleksandr Irwanez.

Dass die internationale Präsentation von Theater
besondere Anforderungen an die Vermittlung stellt und
auch erfolgreiche Inszenierungen nicht einfach über-
tragbar sind, wurde bei den Gastspielen des ukraini-
schen Regisseurs Andrij Zholdak an der Berliner Volks-

bühne am Rosa-Luxemburg-Platz deutlich. Das Enfant
terrible der ukrainischen Theaterszene, von 2002 bis
2005 Intendant des Charkiwer Schewtschenko-Theaters,
das er auf politischen Druck hin zu Beginn der Spielzeit
2005/2006 verlassen musste, war im Winter 2005 mit
einer Werkschau am Rosa-Luxemburg-Platz zu sehen.
Zholdak gilt mit seinen Inszenierungen fantastisch-sur-
realistischer Traumbilder als Mystiker des Theaters, der
mit seinen provokanten Arbeiten wie kaum ein anderer
Ablehnung und Begeisterung zugleich evoziert. In einer
Koproduktion des Festivals »spielzeiteuropa« der Ber-
liner Festspiele hatte die Uraufführung »Romeo und
Julia. Das Fragment« nach William Shakespeare in Berlin
Premiere, die Zholdak aufgrund seiner Entlassung in
Charkiw nicht mehr zeigen konnte, sowie seine Char-
kiwer Produktionen »Monat der Liebe« nach Iwan 
Turgenjew, die schon 2004 auf dem Festival »Fidena –
Figurentheater der Nationen« in Bochum zu sehen war,
»Ein Tag im Leben des Iwan Denissowitsch« nach 
Alexander Solschenizyn und, als erste Regiearbeit an 
der Volksbühne, »Medea in der Stadt« mit Texten aus
Euripides’ »Medea« und Heiner Müllers »Medeamate-
rial«. Die Inszenierungen wurden von Publikum und
Fachpresse zwiespältig aufgenommen. Zholdak, dessen
extreme Arbeitsweise und mitunter krasse Bildsprache
im eigenen Land heftige Kontroversen auslösten, wur-
den in Deutschland von einem Teil der Kritiker plakative
Effekthascherei und Eklektizismus vorgeworfen. Andere
sehen in ihm einen Ausnahmekünstler und das größte
Regietalent der Ukraine. Für die Deutschen Kulturtage
2008 inszeniert Andrij Zholdak, der mittlerweile haupt-
sächlich in Russland arbeitet, am Kiewer Opernhaus die
Oper »Wozzeck« von Alban Berg.

Deutsch-ukrainische Kooperationen im Bereich Tanz 
Die deutsch-ukrainische Zusammenarbeit im

Bereich Tanz ist ausbaufähig. Ähnlich wie bei der Musik
wird das gemeinsame Arbeiten dadurch erleichtert, dass
die Kommunikation über Sprache nicht im Vordergrund
des gemeinsamen Arbeitens steht, wie es beim Sprech-
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theater der Fall ist. Klassischer Tanz hat, wie auch in
anderen Ländern der ehemaligen Sowjetunion, einen
großen Stellenwert in der Ukraine. So wurde der welt-
berühmte Tänzer und Choreograf Wolodymyr Malachow,
Ballet-Intendant der Staatsoper Berlin, in Krywyj Rih
geboren. Der in der Ukraine noch wenig entwickelte
zeitgenössische Tanz ist Schwerpunkt der Kulturarbeit
des Goethe-Instituts. Tanz in Deutschland erfreut sich
international eines guten Rufs. Mit der Ausstellung
»Tanztheater heute – 30 Jahre deutsche Tanzgeschich-
te« mit 62 Exponaten von 25 international bekannten
Fotografen zeigte das Goethe-Institut 2003 einen Über-
blick über die wichtigsten in Deutschland ansässigen
Tanztheaterkompanien und ihre Choreografen, unter
anderen Pina Bausch, Johann Kresnik, William Forsythe,
Susanne Linke, Henrietta Horn und Sascha Waltz.

Wichtiger ukrainischer Partner ist das Zentrum
»Drugie Tanzy« (deutsch: »Andere Tänze«): Seit 2002
veranstaltet das in Dnipropetrowsk ansässige Zentrum
das in der Ukraine einmalige internationale Festival
»Free Dance« für zeitgenössischen Tanz und Perfor-
mance in Kiew und Dnipropetrowsk, mit Workshops 
und Aufführungen renommierter Tänzer und Choreo-
grafen aus der ganzen Welt. Auf dem Festival 2006 
leitete der Berliner Choreograf Jörg Hassmann Work-
shops zu Kontaktimprovisation und Performance. 2007
gastierte die Company Folkwang sowohl in Kiew als
auch in Dnipropetrowsk mit dem Stück »Auftaucher«
für zehn Tänzer, choreografiert von Henrietta Horn,
sowie »Solo«, einer Soloperformance der Choreografin.
Gefördert wurde das Gastspiel vom Ministerpräsidenten
des Landes Nordrhein-Westfalen und von dem Kultur-
büro Essen.

»Drugie Tanzy« wurde 1996 in Dnipropetrowsk
als Ausbildungszentrum für zeitgenössischen Tanz mit
einem Schwerpunkt Arbeit mit Kindern und Jugendli-
chen gegründet. Das Angebotsspektrum umfasst
sowohl Tanzunterricht für Amateure als auch Works-
hops für professionelle Tänzer. Ziel ist es, als Informati-
ons-, Ausbildungs- und Produktionsort für zeitgenössi-

schen Tanz das Genre landesweit bekannt zu machen
und ihm eine breitere Basis zu verschaffen.

Empfehlungen
Die internationale Zusammenarbeit im Bereich

Sprechtheater ist eine große Herausforderung, steht
die Sprache doch im Mittelpunkt dieser Kunstform. Auf-
grund der großen strukturellen, aber auch ästhetischen
Unterschiede zwischen Deutschland und der Ukraine
sind Kooperationsformen gefragt, die einen erfolgrei-
chen Austausch ermöglichen. Gastregien und die För-
derung von Gegenwartsdramatik durch das Goethe-
Institut sind hier bewährte Ansätze, die weitergeführt
werden sollten. Die freien Gruppen und privaten Thea-
ter in der Ukraine bieten sich trotz ihrer infrastrukturel-
len Schwächen als neue Partner für Projekte mit der
freien deutschen Szene an, wenn das Interesse an der
Begegnung beidseitig ist und praktikable Formen der
Zusammenarbeit und eine gemeinsame Theatersprache
gefunden werden, wie das bei der Kooperation zwischen
der Münchner Studiobühne und dem Theaternachwuchs
des Lessja-Ukrajinka-Theater der Fall ist.

Durch den neu aufgelegten Fonds Wanderlust der
Kulturstiftung des Bundes zur Förderung langfristiger
internationaler Theaterpartnerschaften zwischen deut-
schen Stadt- und Staatstheatern und ausländischen
Partnern könnte eine nachhaltige personelle Zusam-
menarbeit zwischen deutschen und ukrainischen Thea-
tern gefördert werden.

Die von der Kulturstiftung des Bundes ent-
wickelte Initiative Tanzplan Deutschland

25, die die 
strukturellen Bedingungen für zeitgenössischem Tanz
und seine Ausbildungssituation in Deutschland ver-
bessern will, könnte interessante Anknüpfungspunkte
und Ideen bieten für die weitere Entwicklung der 
jungen ukrainischen Tanzszene, auch wenn die Vor-
aussetzungen in beiden Ländern unterschiedlicher
kaum sein können.

25  Siehe www.tanzplan-deutschland.de.
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Musik im Kulturaustausch
Die Zusammenarbeit im Bereich Musik ist im

internationalen Kulturdialog eine dankbare Aufgabe,
funktionieren doch das gegenseitige Verstehen und der
künstlerische Austausch auch ohne Sprachkenntnisse
und ohne die Notwendigkeit von Übersetzungen. Be-
sonders in der klassischen Musik mit einem weltweiten
Publikum ist der Austausch rege und etabliert. Die deut-
sche Musikkultur mit ihrer langen Tradition ist bedeu-
tender Bestandteil des musikalischen Weltkulturerbes.
Ihre Vielfalt gründet nicht nur auf den Beiträgen deut-
scher Komponisten, sondern auch auf Solisten und
Klangkörpern von Weltrang, unzähligen Amateurorche-
stern, -ensembles und -chören, Ausbildungsstätten,
zahlreichen Opern- und Konzerthäusern, Wettbewerben
und Festivals.

Die Ukraine hat, wie viele aus der ehemaligen
Sowjetunion hervorgegangene Länder, sehr gut ausge-
bildete Musiker. Durch den Transformationsprozess und
die dadurch bedingte finanzielle Krise im Kulturbereich
hat die Musikszene besonders gelitten, da zahlreiche
Musiker das Land aufgrund besserer Verdienstmöglich-
keiten im Ausland verlassen haben. Trotz oder gerade
wegen der schwierigen Situation für Profimusiker in der
Ukraine bietet das hohe gesellschaftliche Interesse an
Musik für den bilateralen Kulturaustausch vielfältige
Möglichkeiten. So haben in den vergangenen Jahren
zahlreiche gemeinsame Konzerte, Projekte und Auftritte
von Künstlern aller Musikgattungen stattgefunden.
Einige seien im Folgenden exemplarisch angeführt.

Neben Konzerten sind Meisterklassen, Gastauf-
tritte von Solisten sowie Gastdirigate ein probates Mit-
tel des Kulturaustauschs im Bereich Musik. Auslands-
tourneen größerer Ensembles wie beispielsweise von
Symphonieorchestern sind aufgrund der großen Zahl
beteiligter Personen jedoch kostspielig. Nur wenn sie
Gewinneinnahmen versprechen oder finanziell hinrei-
chend gefördert werden, können sie stattfinden. Des-
halb funktioniert der deutsch-ukrainische Austausch in
diesem Bereich hauptsächlich in eine Richtung – Kon-

zerte ukrainischer Musikern sind in Deutschland selte-
ner zu hören als die deutscher in der Ukraine.

Gleichzeitig ist der Musikbetrieb per se interna-
tional. Auf deutschen Bühnen, in den Orchestergräben
und Konservatorien spielen und singen Musiker und
Sänger aus der ganzen Welt, auch aus der Ukraine.
Ukrainische Nachwuchsmusiker und Komponisten 
nehmen seit Jahren erfolgreich an den internationalen
Musikwettbewerben in Deutschland teil. So vergibt
beispielsweise die Deutsche Welle als Medienpartner
und einer der drei Hauptsponsoren des Internationalen
Beethovenfests Bonn jährlich einen Komponistenpreis
in eine ausgewählte Weltregion – erstmals 2001 in die
Ukraine an den 1965 geborenen Komponisten Sergij 
Piljutykow. Eingeladen war außerdem das Nationale
Symphonieorchester der Tschaikowsky-Musikakademie
Kiew. Das Orchester war 2002 und 2005 auch Gast auf
dem Festival Young Euro Classic, das seit 2000 die pro-
filiertesten Jugendorchester aus Europa und der Welt
ins Berliner Konzerthaus einlädt. Der internationale
bekannte Kinderchor »Stschedryk« war mehrfach in
Deutschland zu Gast und hat für 2009 eine Einladung
für das Beethoven-Festival in Bonn erhalten.

Schwerpunkt: Neue Musik
In der Ukraine hat der musikalische Nachwuchs

aufgrund der fehlenden Infrastruktur bislang wenig
Möglichkeiten, sich aktiv mit internationaler Neuer
Musik auseinanderzusetzen, auch wenn die Ukraine
selbst über eine bedeutende zeitgenössische Kompo-
nistenschule verfügt. Auch knapp 20 Jahre nach dem
Zerfall der Sowjetunion ist der Nachholbedarf in diesem
Bereich weiterhin groß und ein wichtiges Thema beim
musikalischen Austausch zwischen Deutschland und 
der Ukraine. Seit 1994 engagiert sich das international
renommierte »Ensemble Recherche« aus Freiburg für
die zeitgenössische Ensemblemusik in der Ukraine,
zunächst im Rahmen der Städtepartnerschaft Freiburg-
Lwiw. Die Begegnungen mit dem Ensemble lösten große
Resonanz bei den Partnern aus. Die erfolgreichen Auf-
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tritte des »Ensemble Recherche« waren ein wichtiger
Impuls für die Gründung des Festivals »Kontraste« für
zeitgenössische Musik in Lwiw 1995. Nach kontinuier-
licher jahrelanger Zusammenarbeit, die Konzertreisen
und Auftritte in beiden Städten, Studienaufenthalte 
und Spenden für Notenmaterial umfasste, nahm das
»Ensemble Recherche« sein 20-jähriges Jubiläum zum
Anlass für ein größeres Musik- und Literaturprojekt in
Lwiw. Gemeinsam mit dem Liedermacher, Autor und
Journalisten Walter Mossmann, einem engagierten Mit-
gestalter der Städtepartnerschaft, und gefördert durch
die Kulturstiftung des Bundes, wurden unter dem Titel
»Spiegelungen« Meisterkurse für Nachwuchsmusiker
und Werkstätten am Konservatorium, Konzerte und
deutsch-ukrainische Lesungen veranstaltet. Sechs 
junge ukrainische Musiker konnten im Anschluss zur
Ensemble-Akademie Freiburg des Freiburger Barock-
orchesters und des Ensemble Recherche zu Meisterkur-
sen für Alte und Neue Musik und zu Konzerten nach
Deutschland eingeladen werden.

Aufgrund des großen Erfolges wurden 2006 und
2007 Folgeanträge bei der Kulturstiftung des Bundes
gestellt. 2006 reiste das Ensemble Recherche mit Unter-
stützung des Goethe-Instituts nach Lwiw sowie erst-
mals auch nach Kiew und in die georgische Hauptstadt
Tbilisi. Das Programm umfasste Konzerte, Kurse für
Instrumentalisten mit abschließenden Konzerten sowie
Kurse mit Partiturenstudien für junge Komponisten.
Das Abschlusskonzert fand mit je zwei Kursteilnehmern
aller bereisten Städte im Rahmen des »Festes der Innen-
höfe« in Freiburg statt.

2007 folgte die vorerst letzte Reise nach Kiew
und zugleich erste und letzte nach Charkiw, verbunden
mit Seminaren, Vorträgen, Instrumentalkursen sowie
der Einstudierung von Uraufführungen und Konzerten
mit Nachwuchsmusikern. Partner waren abermals das
Goethe-Institut und die Musikhochschulen sowie, in
Charkiw, das Nürnberger Haus. Im Konzertprogramm
wurden unter anderem Werke von Arnold Schönberg,
Wolfgang Rihm und Pierre Boulez gegeben.

Auch nach Abschluss dieser Projekte ist der
Wunsch nach einer Verstetigung der Zusammenarbeit
groß. Für die Fortsetzung der Kooperation wäre aus
Sicht des Ensembles Recherche zukünftig ein stärkeres
Engagement der ukrainischen Seite, nicht zuletzt in
finanzieller Hinsicht, erforderlich.

Die Förderung Neuer Musik ist ebenfalls ein
wichtiges Anliegen des Goethe-Instituts. Gemeinsam
mit dem Nationalen Allukrainischen Musikverband 
wurden 2007 in der Konzertserie »Neue Musik in der
Ukraine« vom gleichnamigen Kammerensemble unter
der Leitung von Wolodymyr Runtschak Schöpfungen
zeitgenössischer Komponisten aus Deutschland und 
der Ukraine vorgestellt. Im Programm waren Werke von
Nicolaus A. Huber, einem der wichtigsten deutschen
Komponisten der Generation nach Stockhausen, sowie
von Alla Sahajkewytschund Wolodymyr Runtschak.
Bereits 2004 hatte Runtschak Konzerte mit Werken von
Wolfgang Rihm dirigiert. 2006 wurde im Rahmen des
Festivals zeitgenössischer Musik »Kontraste« der Kom-
ponist György Ligeti in Konzerten in Kiew und Lwiw 
präsentiert. Auch mit dem renommiertesten Festival 
für zeitgenössische Musik in der Ukraine, »Zwei Tage
und zwei Nächte Neue Musik« in Odessa, kooperiert
das Goethe-Institut regelmäßig und unterstützt die
Auftritte von Musikern aus Deutschland.

Auch der Deutsche Musikrat förderte in seiner
gemeinsam mit dem Festival »Warschauer Herbst«
durchgeführten Polnisch-Deutschen Ensemblewerkstatt
für Neue Musik Nachwuchsmusiker aus der Ukraine.
Über eine Kooperation mit dem »Kontraste«-Festival in
Lwiw nahmen junge ukrainische Musiker 2007 an der
fünften Werkstatt unter Leitung von Prof. Rüdiger Bohn
teil und erarbeiteten gemeinsam ein umfangreiches
Konzertprogramm, das auf dem Warschauer Festival
sowie in Krakau und Lwiw zur Aufführung kam und vom
Polnischen Rundfunk ausgestrahlt wurde. Die Zusam-
menarbeit der Ensemblewerkstatt mit Musikern aus 
der Ukraine und anderen osteuropäischen Ländern 
soll weitergeführt und ausgebaut werden.
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Einer der bedeutendsten zeitgenössischen ukrai-
nischen Komponisten Neuer Musik, der 1937 in Kiew ge-
borene Walentin Silvestrow, wurde 2007 mit seinem
Vokalzyklus »Stille Lieder« im gleichnamigen Projekt
der Kulturmanagerin Iryna Iwanina, zu diesem Zeit-
punkt Stipendiatin des Programms Kulturmanager aus
Mittel- und Osteuropa der Robert Bosch Stiftung, in Kon-
zerten in Freiburg und Görlitz vorgestellt. Die deutsche
Erstaufführung des Zyklus fand im Dezember 2006 im
Rahmen der Hamburger Belaieff-Konzerte der gleich-
namigen Stiftung des ehemaligen russischen Mäzens
statt. Silvestrow vertonte für »Stille Lieder« Lyrik rus-
sischer Dichter wie Alexander Puschkin, Michail Ler-
montow und Ossip Mandelstam.

Musik der Gegenwart stand auch im Mittelpunkt
des Projekts »Pass-Port«, das das Festspielhaus Hellerau
bei Dresden mit Förderung der Kulturstiftung des Bun-
des als Beitrag für die »18. Dresdner Tage der zeitge-
nössischen Musik« 2004 realisierte. Vier Komponisten,
sechs Musiker und ein Videokünstler aus der Ukraine,
Brasilien und Deutschland entwickelten gemeinsam
eine musikalisch-szenische Performance zum Thema
»kulturelle Herkunft«. So zitierten in der Komposition
der Ukrainerin Switlana Azarowa die Ensemblemusiker
aus Visumsanträgen. Neben Azarowa haben außerdem
die ukrainischen Musiker Oleksiy Tytow und Oleksandr
Perepelyzja an dem Projekt mitgewirkt. Perepelyzja 
ist einer der aktivsten Musikmanager der Ukraine und
unter anderem Mitbegründer des Festivals »Zwei Tage
und zwei Nächte Neue Musik« in Odessa, Herausgeber
des Online-Musikmagazins »Musica Ukrainica« und
Direktor des CACM – Centre for Applied Cultural 
Management, das von der Schweizer Kulturstiftung 
Pro Helvetia gefördert wird.

Klassische Musik
Neben dem Schwerpunkt Förderung Neuer Musik

in der Ukraine kooperieren Deutschland und die Ukraine
auch in der klassischen Musik. So realisierte das Goethe-
Institut gemeinsam mit dem Symphonieorchester der

Nationalen Philharmonie der Ukraine unter seinem 
Dirigenten Mykola Djadjura und mit wechselnden deut-
schen Sängern und Solisten diverse Konzerte, darunter
die 9. Sinfonie von Ludwig van Beethoven (2003) und
eine konzertante Aufführung von Beethovens Oper
»Fidelio«. Djadjura ist ein Schüler des international
renommierten ukrainischen Dirigenten Roman Kofman,
Chefdirigent des Beethoven Orchesters und General-
musikdirektor der Bundesstadt Bonn von 2003 bis 2008.
Kofman wurde als erster ukrainischer Dirigent einge-
laden, ein deutsches symphonisches Orchester zu leiten.
Er hat sich um die Vermittlung des ukrainischen Musik-
schaffens in Deutschland verdient gemacht, unter 
anderem durch Aufführungen von Werken von Valentin
Silvestrow. Auf Einladung des Goethe-Instituts und der
Deutschen Botschaft Kiew war Kofman 2004 mit dem
Beethoven Orchester auf Konzertreise in der Ukraine.
Für seine Verdienste um die deutsch-ukrainischen Be-
ziehungen wurde ihm im April 2008 das Bundesver-
dienstkreuz verliehen. Anlässlich der Deutschen Kultur-
wochen in der Ukraine 2008 dirigiert Roman Kofman
Konzerte mit der Nationalen Philharmonie und Solisten
der Oper Leipzig.

Die Zusammenarbeit zwischen Nachwuchs-
musikern aus Deutschland und der Ukraine leistet
einen wichtigen Beitrag zu den Kulturbeziehungen.
Das Nürnberger Haus in Charkiw organisiert, dank der
Förderung seiner Programmarbeit durch das Auswärtige
Amt, seit 2003 regelmäßig Konzerte in Zusammenarbeit
mit der Musikhochschule Nürnberg-Augsburg und Prof.
Burkhard Rempe. Solisten aus Nürnberg spielten unter
dessen Leitung gemeinsam mit dem jungen Orchester
der Slobozhanschtschyna und dem Molodizhnyj Orche-
ster Werke von Gustav Mahler, Ludwig van Beethoven,
Franz Schubert, Anton Bruckner und Johannes Brahms.

Die Ukrainische Kammerphilharmonie Lwiw,
die sich der Pflege der habsburgischen Kulturtradition
und der Musik Wolfgang Amadeus Mozarts und seiner
Zeitgenossen verschrieben hat, gab unter Leitung des
deutschen Gastdirigenten Georg Mais 2007 mehrere
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Konzerte in Deutschland, so beim Musiksommer Herren-
hausen in Hannover, und war live im Deutschland Radio
Kultur zu hören.

Vokalmusik
Neben Orchestern wurden seit 2001 regelmäßig

Vokalensembles in die Ukraine eingeladen, so 2004 der
Chor der Himmelfahrtskirche München-Sendling, 2006
das mehrfach ausgezeichnete Sextett Singer Pur und
2007 der Bonner Kammerchor. 2006 erarbeiteten der
Dnipro-Chor der Nationalen Taras-Schewtschenko-Uni-
versität Kiew und der Universitätschor Konstanz Carl
Orffs »Carmina Burana«. Dieser Zusammenarbeit folgte
ein dem deutschen Kunstlied und russischen Romanzen
gewidmeter Liederabend im gleichen Jahr. Das deutsche
Kunstlied war 2004 im Rahmen des Festivals »Charkiwer
Assembleen« Thema einer dreitägigen Meisterklasse
und eines Liederabends mit dem deutschen Tenor Nor-
bert Orth (Klavier: Tetjana Werkina), der zuvor in Kiew
den »Fidelio« und 2003 Beethovens 9. Sinfonie sang.

Sakralmusik
Mit Kirchenkonzerten des Ensembles Emmaus-

Kantorei-Willich, organisiert von der Lutherischen
Gemeinde in Kiew, oder der Konzertreise des deutschen
Organisten Martin Sander, die das Goethe-Institut an-
lässlich der Deutschen Kulturtage 2003 veranstaltete,
ist auch Sakralmusik Teil der musikalischen Arbeit
des deutschen Kulturinstituts. Im Musikprogramm 
der Kulturtage waren Werke von Carl Philipp Emanuel
Bach und Zeitgenossen aus dem Kiewer Bach-Archiv 
zu hören, die im Rahmen der Kulturgüterrückführung
der Berliner Singakademie zurückgegeben wurden, ge-
sungen vom Solistenensemble Kiewska Kamerata und
dem Chor des Ljatoschynskyj-Ensembles für klassische
Musik unter Leitung von Igor Blazhkow.

Jazz
Im Bereich des Jazz setzte das Bundesjazz-

orchester mit seiner von der Deutschen Welle und 
dem Goethe-Institut initiierten Ukraine-Tournee einen
Höhepunkt im Kulturaustausch des Jahres 2006. Neben
einem Konzert zum Abschluss der »11. Internationalen
Tage der Jazzmusik in Winnyzja« gab das Orchester 
Konzerte in Kiew und Odessa. Wichtiger Bestandteil 
der Reise war die Begegnung mit ukrainischen Jazz-
musikern, die als Gastsolisten bei den Konzerten mit-
gewirkt haben. Insbesondere Musikstudenten sollten in
öffentlichen Proben die Arbeit des Bundesjazzorchesters
kennen lernen. Zusätzlich zu den Konzerten wurden
Clubabende und Sessions veranstaltet. Deutsche Jazz-
musiker treten auf Einladung des Goethe-Instituts
regelmäßig in der Ukraine auf. Für die Deutschen Kul-
turwochen 2008 sind Auftritte der WDR Big Band in
Donezk und Kiew geplant. Auch Jazzgrößen aus der
Ukraine waren in den vergangenen Jahren mehrfach 
in Deutschland zu hören, so der Krimtatare Enwer 
Ismajlow, einer der international renommiertesten 
und bekanntesten Jazzgitarristen des Landes.

Popularmusik
Popmusik spielt in den deutsch-ukrainischen

Beziehungen bislang eine eher untergeordnete Rolle,
auch wenn sich der Bereich entwickelt. Hauptschwierig-
keit ist, neben der grundsätzlichen Marktdominanz 
angloamerikanischer Musiker und Gruppen, die Sprache.
Im deutschen Indie-Gitarrenrock von bekannten Bands
wie Tocotronic oder Blumfeld stehen verweisreiche, poe-
tische Texte im Vordergrund, für deren Verständnis gute
Kenntnisse der deutschen Sprache und häufig auch der
gesellschaftspolitischen Diskussion in Deutschland
vonnöten sind. Gleiches gilt für ukrainische Bands wie
Mertwyj Piwen (deutsch: »Toter Hahn«) oder Okean Elsy
(deutsch: »Elsas Ozean«). Dabei ist dies keine deutsch-
ukrainische Besonderheit. Auch Popmusik aus Frank-
reich oder Italien hat es in der Regel schwer, sich in
Deutschland durchzusetzen und umgekehrt, sofern 
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in der jeweiligen Landessprache gesungen wird. Ein-
facher haben es Bands, die Englisch singen, oder ein
Genre, bei dem der Text nicht im Vordergrund steht
wie zum Beispiel bei elektronischer Tanzmusik.

Hinzu kommt, dass sich in Deutschland und der
Ukraine unterschiedliche Stilrichtungen herausgebildet
haben. Die ukrainische Pop- und Rockmusik ist stark 
von folkloristischen Elementen beeinflusst und unter-
scheidet sich von der deutschen, was Instrumentierung,
musikalische Motive, aber auch Auftreten, Kleidung
oder die Gestaltung der Plattencover betrifft. Genannt
seien hier Bands wie Hajdamaky, Vopli Vidopljassova,
Mandry oder die »Eurovision Song Contest«-Gewinnerin
Ruslana. Insgesamt hat sich ein Crossover-Stil heraus-
gebildet, der unterschiedlichste Musikrichtungen – vor
allem Ska, amerikanischen (Hard) Rock, Britpop und Hip-
Hop – vereint. Seit den Erfolgen der Russendisco des 
in Berlin lebenden DJ-Duos Wladimir Kaminer aus Russ-
land und Jurij Gurzhy aus der Ukraine, des durch Emir
Kusturicas Filme berühmt gewordenen serbischen 
Musikers Goran Bregovic oder Stefan Hantels alias DJ
Shantel Bucovina Club wächst in Deutschland die Zahl
der Liebhaber der so genannten Osteuropa-Musik.

Das Berliner Musiklabel Eastblok unternimmt
seit einigen Jahren den ambitionierten Versuch, aus-
gewählte osteuropäische Bands nach Deutschland zu
bringen, deren Musik bislang kaum in Plattenläden 
hierzulande zu haben war. Das Label, das von dem 
Deutschen Armin Siebert und dem Russen Alexander
Kasparow betrieben wird, vertreibt beispielsweise den
zuvor in der Ukraine erschienenen Sampler »Ukraina
Orange – Songs of the Orange Revolution«, eine Art
Soundtrack der »Orangenen Revolution« mit Stücken
von Musikern wie Okean Elsy, Vopli Vidopljassova oder 
Ruslana, die sich 2004 auch politisch engagierten.
Außerdem hat Eastblok die Gruppe Hajdamaky unter
Vertrag, die seit 2006 jährlich auf Tournee nach
Deutschland kommt. Auch wenn Musik aus Osteuropa
kein Massenphänomen in Deutschland ist, wächst das
Interesse an ihr. Das Potenzial ist noch nicht ausge-

schöpft, besteht das Publikum bislang doch hauptsäch-
lich aus Kennern der Region oder Musikinteressierten
osteuropäischer Herkunft. Auch andere ukrainische
Gruppen sind in den letzten Jahren in Deutschland auf-
getreten, so die Ska Punk Band Perekalaba aus Iwano-
Frankiwsk und das Charkiwer Hip-Hop-Duo Pjatnizza.
Zwei der erfolgreichsten ukrainischen Bands, Okean 
Elsy und Vopli Vidopljassova, waren in Deutschland 
mit Einzelkonzerten oder Kurztourneen zu Gast. Auch
Ruslana gab im Rahmen der Fußballweltmeisterschaft
Konzerte in Deutschland.

In der Ukraine gibt es auch eine prononcierte
Szene elektronischer Musik, die international gut ver-
netzt ist. Auf Festivals, unter anderem im Clubpro-
gramm der »Transmediale«, Festival für digitale Kunst
und Kultur in Berlin, waren einige ihrer Protagonisten 
zu erleben, so Andrej Kiritchenko, Dmytro Fedorenko
alias Kotra und Zavoloka, die auch im Begleitprogramm
der Literaturtournee »Zug 76« (siehe Kapitel Literatur)
aufgetreten ist.

Aufgrund der bislang fehlenden kommerziellen
Anreize ist die deutsche Popmusik – deren Image in der
Ukraine hauptsächlich geprägt ist von Gruppen wie
Rammstein, Modern Talking und seit neuestem Tokio
Hotel – fast ausschließlich nur dann in der Ukraine zu
hören, wenn das Goethe-Institut Gruppen eingeladen
hat. 2007 konnte das ukrainische Publikum gleich drei
sehr unterschiedliche Bands und Musiker aus Deutsch-
land kennen lernen. Mit der Mitte der 1990er Jahre ge-
gründeten Berliner Band Contriva war eine der interes-
santesten Bands der deutschen Elektro-Pop-Szene in der
Ukraine zu Gast. Im gleichen Jahr gab »Schiller« alias
Christopher von Deylen gemeinsam mit dem ukraini-
schen »Staatlichen Orchester Radioband von Alexander
Fokin« in Kiew ein Konzert mit einer ganz anderen Stil-
richtung elektronischer Musik, die, inspiriert von Klassi-
kern des Genres, neue sphärische Klangwelten schafft.

Mit Christian Weirich – Künstlername: Doppel-U
– war 2007 zum zweiten Mal deutschsprachiger Hip-
Hop in der Ukraine zu hören. Die Grundlage seiner 
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Klassiker-Raps ist die Lyrik von Schiller und Goethe, die
Kindern und Jugendlichen über die Musik einen neuen
Zugang zu klassischen Texten ermöglichen und das
Deutschlernen erleichtern will, was seine Musik beson-
ders für den Bereich Deutsch als Fremdsprache interes-
sant macht. Während der Deutschen Kulturtage 2003
war mit der Hamburger Band Fettes Brot bereits eine
der erfolgreichsten deutschen Hip-Hop-Gruppen in der
Ukraine auf Tournee.

Neben dem Goethe-Institut haben in den ver-
gangenen Jahren die Robert Bosch Kulturmanager ge-
mäß der Zielsetzung, mit ihrer Programmarbeit schwer-
punktmäßig ein junges Publikum anzusprechen, erfolg-
reich deutsche Rock- und Popmusik in der Ukraine ver-
anstaltet. Mit Unterstützung der Robert Bosch Stiftung
konnten unter anderem Konzerte und Clubabende von
Superpunk, Anajo, Gebrüder Teichmann featuring Foa-
Hoka aus der Ukraine, DJ Shantel/Bucovina Club, DJ 
Jurij Gurzhy (Russendisco Berlin)/Shtetl Superstars in
Odessa, Tscherniwzi und Kiew organisiert werden.

Empfehlungen
Projekte zu zeitgenössischer Musik sind, nach

dem bisherigen Erfolgen, ein lohnenswertes Unterfan-
gen in der kulturellen deutsch-ukrainischen Zusammen-
arbeit. Ein weiterhin hohes Engagement seitens der
deutschen Kulturakteure wäre zu begrüßen. Interes-
sante Anregungen für gemeinsame Projekte und die
öffentliche Vermittlung Neuer Musik auch in den bi-
lateralen Kulturbeziehungen kann hier das »Netzwerk
Neue Musik« bieten, das von der Kulturstiftung des 
Bundes zur Förderung der Musik der Gegenwart in
Deutschland initiiert wurde.

26 Eine stärkere Vermittlung
der ukrainischen Musikliteratur in Deutschland könnte
den deutsch-ukrainischen Austausch ebenso befruchten
wie Gastspielreisen ukrainischer Musiker in Deutsch-
land.

Gerade mit Popmusik lässt sich erfolgreich ein
junges Publikum ansprechen, das andere Angebote der
deutschen AKBP eher wenig wahrnimmt. Nicht zuletzt
der weltweite Erfolg der deutschen Teenagerband Tokio
Hotel, durch den die Nachfrage nach Deutschunterricht
unter Jugendlichen im Ausland gestiegen ist, zeigt, wel-
che Sogkraft Popmusik entfaltet und welche Synergie-
effekte sich hier ergeben können. Dem erklärten Ziel der
deutschen AKBP, die junge Generation in der Ukraine 
zu erreichen, sollten verstärkt Projekte folgen, die die
Lebensrealität und Alltagskultur der Zielgruppe in den
Blick nehmen und die eventuelle Berührungsängste 
mit Jugend- und Subkulturen bei den Mittlern abbauen
helfen. Hierzu gehören neben der Musik auch Streetart
und der angrenzende Bereich anderer Kreativindustrien
wie Mode oder Computerspiele. Attraktive Projekte 
mit Beiträgen aus den verschiedenen Sparten helfen
Jugendliche anzusprechen und das Interesse an Kunst
aus Deutschland zu wecken.
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Deutsch in der Ukraine
Deutsch nimmt unter den am häufigsten ge-

sprochenen Fremdsprachen in der Ukraine den zweiten
Platz hinter Englisch ein.27 Deutschkenntnisse gelten als
eine wichtige Qualifizierung für den Arbeitsmarkt, da
Deutschland nach Russland der zweitwichtigste Han-
delspartner der Ukraine ist. Die Nachfrage nach schuli-
schem und außerschulischem Deutschunterricht steigt.

Das Erlernen der deutschen Sprache wird in der
Ukraine von den deutschen Kulturmittlerorganisationen
über direkte und indirekte Maßnahmen gefördert, direkt
unter anderem durch Sprachkurse, Lehrerfortbildungen,
die Entsendung von Lehrpersonal und die Bereitstellung
moderner Lehrmaterialien, indirekt durch vielfältige 
kulturelle Programme, die Interesse an Deutschland,
seiner Kultur und Sprache wecken und zum Spracher-
werb motivieren können. Die wichtigsten Akteure für
die Förderung der deutschen Sprache in der Ukraine
sind das Goethe-Institut, der Deutsche Akademische
Austausch Dienst (DAAD), der Pädagogische Austausch-
dienst (PAD) und die Zentralstelle für Auslandsschulwe-
sen (ZfA).

Sprache im außerschulischen Bereich
Das Goethe-Institut bietet Kurse auf allen Ni-

veaustufen an, sowohl extensiv, intensiv und als Fern-
lernkurse. Darüber hinaus organisiert es Spezialkurse 
in Wirtschaftsdeutsch sowie andere themenbezogene
Sprachkurse. Analog zu dem Kursangebot können ver-
schiedene standardisierte Sprachprüfungen für die
Goethe-Zertifikate abgelegt werden. Prüfungen im
Wirtschaftsdeutsch sowie Prüfungen für das kleine 
und große Sprachdiplom werden am Goethe-Institut
Ukraine nicht angeboten. Die zentralen, weltweit durch-
geführten TestDaF-Prüfungen zum Nachweis fortge-
schrittener Deutschkenntnisse des TestDaF-Instituts in
Hagen, die für ein Studium in Deutschland benötigt

werden, bieten Einrichtungen in Kiew, Odessa und 
Poltawa an.

Derzeit übersteigt die Nachfrage nach Sprach-
kursen das Angebot des Goethe-Instituts. Interessenten
müssen sich auf Wartelisten eintragen. Die Zahl der 
Kursteilnehmer ist kontinuierlich gestiegen. Im Jahr
2003 haben 2.344 Personen einen Sprachkurs des
Goethe-Instituts absolviert, 2007 waren es 3.882. Die
Zahl der Teilnehmer an Sprachprüfungen des Goethe-
Instituts Ukraine ist im gleichen Zeitraum noch viel
stärker gestiegen, und zwar von 229 auf 1.546.

Lehrende der deutschen Sprache an Schulen und
Hochschulen unterstützt das Goethe-Institut über die
Bildungskooperation Deutsch mit einem umfassenden
Informationsangebot in den Bereichen Didaktik und
Methodik sowie der Bereitstellung und Beratung zum
Einsatz von Lehrmaterial, über regelmäßige Fortbil-
dungsveranstaltungen am Goethe-Institut Ukraine 
und an den regionalen Lehrerfortbildungsinstituten
sowie durch die Vergabe von Stipendien für fachliche
Fortbildungen mit ergänzendem kulturellen Rahmen-
programm in Deutschland. Im Lehrerinformationszen-
trum der Bibliothek des Goethe-Instituts steht Lehren-
den eine umfassende pädagogische Fachbibliothek zur
Verfügung. Von 2003 bis 2007 haben im Rahmen der 
Bildungskooperation Deutsch insgesamt 13.861 Deutsch-
lehrer an 227 Fortbildungsveranstaltungen teilgenom-
men.

Einen wichtigen Anreiz zur Förderung der deut-
schen Sprache leisten darüber hinaus die durch das
Goethe-Institut in Zusammenarbeit mit Partnern aus-
geschriebenen Wettbewerbe und Projekte im Bereich
Deutsch als Fremdsprache (DaF), die den Deutschunter-
richt für Lernende und Lehrende attraktiver und leben-
diger machen. So suchte das Goethe-Institut in der
internationalen Ausschreibung »Wörter mit Migrations-
hintergrund« 2007/2008 das beste in den deutschen
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Wortschatz »eingewanderte« Wort einer fremden 
Sprache. 2006 bot die Initiative Deutsche Sprache (IDSP)
gemeinsam mit dem Goethe-Institut, der Gemeinnüt-
zigen Hertie-Stiftung und der Marga und Kurt Möll-
gaard-Stiftung den vier besten ukrainischen Schülern
der allukrainischen Spracholympiade im Fach Deutsch
die Gelegenheit, an der dreiwöchigen Sommerakademie
»Wir können Deutsch – Die Besten von Riga bis Belgrad«
in Berlin teilzunehmen. In einem parallelen Wettbewerb
wurden die vier besten Deutschlehrer der Ukraine ge-
sucht und nach Berlin eingeladen. Zur 2008 von der
IDSP gemeinsam mit dem Internationalen Deutsch-
lehrerverband und dem Goethe-Institut in Dresden
organisierten fünften Internationalen Deutscholym-
piade sind auch drei Schüler aus der Ukraine einge-
laden worden.

In dem vom Goethe-Institut, der Stiftung 
»Erinnerung, Verantwortung und Zukunft« und der
Gemeinnützigen Hertie-Stiftung durchgeführten und 
in Kooperation mit der ZfA in der Ukraine realisierten
Schülerwettbewerb »Jugend debattiert international«
führen Schüler Streitgespräche in deutscher Sprache.

28

Zusätzlich zur Sprachkompetenz und Stärkung der Aus-
drucksfähigkeit in Deutsch als Fremdsprache unter-
stützt der Wettbewerb die politische (Meinungs-)
Bildung von Jugendlichen.

Als Ausdruck für die Bedeutung der Sprache 
für den Kulturaustausch und in Anerkennung seiner 
herausragenden Leistungen hierfür wurde Prof. Dmytro
Satonskyj, langjähriger Lehrer und Förderer der Ger-
manistik in der Ukraine, 2005 als erstem Ukrainer die
Goethe-Medaille verliehen. Das Goethe-Institut verleiht
diese als offizielle Auszeichnung der Bundesrepublik
Deutschland an ausländische Persönlichkeiten, die sich
um die Kulturbeziehungen zu Deutschland verdient ge-
macht haben.

Deutsche Sprache im Hochschulbereich
Im Bereich Hochschule unterstützt der DAAD die

Förderung der deutschen Sprache. Er vergibt Stipendien
für Sommerkurse zur Sprach- und Landeskunde und
zum Erwerb von vertieften Fachsprachenkenntnissen 
an deutschen Hochschulen. Durch das breite Stipen-
dienangebot für Studien- und Forschungsaufenthalte 
in Deutschland sowie durch den im Lektorenprogramm
geleisteten Unterricht trägt der DAAD darüber hinaus
zur Förderung der deutschen Sprache in der Ukraine bei.
Auch das Lektorenprogramm der Robert Bosch Stiftung
(vgl. Kapitel Hochschule) leistet hier einen Beitrag.

Sprache im schulischen Bereich:
Deutsches Auslandsschulwesen

Die Zentralstelle für das Auslandsschulwesen
(ZfA) ist mit Büros in Kiew und Odessa vertreten, die
von je einem entsandten Fachberater für Deutsch mit
koordinierenden Aufgaben geleitet werden. Im Rahmen
ihres Auftrags betreuen sie derzeit in der Ukraine 19 so
genannte DSD-Schulen mit je einer deutschen Lehrkraft,
in denen Schüler zur Prüfung zum Deutschen Sprach-
diplom (DSD) der Kultusministerkonferenz der Länder
(KMK) vorbereitet werden. Seit seiner Einführung 1997
haben über 1.000 ukrainische Schüler das Deutsche
Sprachdiplom erhalten, pro Jahr werden etwa 200
Diplome vergeben. Seit 2008 ist die DSD-Prüfung vom
Bildungsministerium der Ukraine als ukrainische Ab-
schlussprüfung anerkannt.

Die Schulen erhalten durch die ZfA – neben der
Unterstützung durch Lehrkräfte aus Deutschland – För-
derung bei der materiellen Ausstattung des Deutsch-
unterrichts, deutsche und ukrainische Lehrkräfte aus
DSD-Schulen können an Fortbildungen in der Ukraine
teilnehmen. Darüber hinaus vermitteln die Fachberater
der ZfA auch Qualifizierungsangebote des PDA in
Deutschland sowie vier bis sechs Stipendien an heraus-
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ragende Schüler, die ebenfalls über den PAD finanziert
werden. Die Zfa selbst bietet für besonders qualifizierte
Lehrkräfte aus DSD-Schulen jährlich ein bis zwei Jahres-
stipendien an. Darüber hinaus bildete die ZfA seit 2001
in drei zweijährigen Fortbildungen 40 Deutsch-Lehr-
kräfte weiter, die außerhalb der DSD-Schulen als Multi-
plikatoren tätig sind. Bislang sind die ZfA-Fortbildungen
durch das Bildungsministerium nicht als reguläre Wei-
terbildung des ukrainischen Lehrpersonals anerkannt,
was für die Unterstützung und Aufwertung der Maß-
nahmen wünschenswert wäre. In den kommenden Jah-
ren soll die Zahl der DSD-Schulen wachsen und die der
DSD-Diplome weiter erhöht werden. Dafür sind Maß-
nahmen zur qualitativen Verbesserung der Arbeit an
den Schulen vorgesehen.

Das Interesse am DSD ist seitens der beteiligten
Schulen sehr groß. Allerdings können bislang nur we-
nige Schulen in der Ukraine die Anforderungen des DSD-
Programms erfüllen, um die Schüler an das geforderte
Leistungsniveau im Deutschunterricht heranzuführen.
Hindernisse sind, neben der geltenden Bewertungs-
praxis, mangelnde methodische Kenntnisse des jünge-
ren Lehrpersonals und das Ausscheiden hoch qualifizier-
ter Lehrkräfte aus dem Schuldienst aufgrund des niedri-
gen Lohnniveaus im Bildungswesen. Eine Schwierigkeit
für die ZfA in der Ukraine ist auch die Versorgung der
DSD-Schulen mit Lehrkräften aus Deutschland, da zu
wenig qualifizierte Lehrkräfte für diesen Bereich zur
Verfügung stehen und daher die Zahl der DSD-Schulen
bisher nicht entsprechend erhöht werden konnte.

Das ukrainische Bildungsministerium zeigt als
Partner der ZfA in jüngster Zeit verstärktes Interesse an
der Zusammenarbeit in Bezug auf eine Intensivierung
des Informationsaustauschs und des fachlichen Know-
how-Transfers vor allem bei der Durchführung von
Sprachprüfungen. Das Ministerium bemüht sich im 
Rahmen seiner Bildungspolitik, das ukrainische Schul-
wesen vor allem strukturell zu modernisieren und
europäischen Standards anzupassen, so durch die 
Verlängerung der Schulzeit auf insgesamt zwölf Jahre

zur Erlangung der Hochschulreife und die Einführung
zentraler Abschlussprüfungen.

Fast alle der 19 DSD-Schulen pflegen zudem Part-
nerschaften mit Schulen in Deutschland, die zum Teil
mit der Finanzierung von ein bis zwei Austauschreisen
im Jahr durch den PAD gefördert werden. Das Programm
Völkerverständigung macht Schule (VmS) der Robert
Bosch Stiftung, das in Zusammenarbeit mit der ZfA 
und dem PAD durchgeführt wird, vermittelt pro Jahr
durchschnittlich vier Stipendiaten – Studierende und
Absolventen der Lehramtsfächer Deutsch, Fremdspra-
chen oder Politik – aus Deutschland an DSD-Schulen in
der Ukraine. Sie unterstützen für drei bis sechs Monate
den Deutschunterricht und realisieren Projekte mit den
Schülern.

Partnerschulinitiative des Auswärtigen Amts
Durch die von Außenminister Frank-Walter 

Steinmeier ins Leben gerufene Initiative Schulen:
Partner der Zukunft zum Aufbau eines weltumspannen-
den Netzwerks von mindestens 1.000 Partnerschulen,
das sowohl deutsche Schulen im Ausland als auch DSD-
Schulen einschließt, stehen von 2008 an zusätzliche
Mittel zur Verfügung, um die Ausstattung der Schulen
für den Deutschunterricht zu verbessern. Partner der
Initiative des Auswärtigen Amts sind die ZfA, das
Goethe-Institut, der DAAD und der PAD. Die Initiative
will zusätzliche Bildungsangebote für Schüler und 
Lehrer schaffen, den Austausch zwischen Schulen för-
dern, die Anzahl der Vollstipendien für ein Studium in
Deutschland nach Ablegung des DSD erhöhen sowie
über ein internationales Preisträgerprogramm mehr
Schülern einen Aufenthalt in Deutschland ermöglichen.

Im Rahmen der Partnerschulinitiative erhält der
PAD zusätzliche Mittel, um verstärkt bilaterale Schul-
partnerschaften unter anderem mit der Ukraine zu 
vermitteln und zu fördern. Für deutsche Schulen, die
eine langfristige Partnerschaft mit einer Schule in 
der Ukraine suchen, und Schulen aus der Ukraine, die
Deutsch als Fremdsprache anbieten, organisiert der 
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PAD in Zusammenarbeit mit der Stiftung West-Östliche
Begegnungen ein Kontaktseminar im November 2008 
in Berlin. Gewährt werden Reisekostenzuschüsse für
wechselseitige Besuche von Schülergruppen, Zuschüsse
zu gemeinsamen Projekten sowie zu den Vorbereitungs-
kosten einer Partnerschaft.

Deutsche Auslandsschule in Kiew
Ein Angebot zur frühzeitigen Erlangung von

Deutschkenntnissen wurde durch die Gründung der
Deutschen Schule Kiew – mit Unterrichtsbeginn für die
Klassen eins bis vier am 1. September 2008 – geschaffen.
Nach dem Modell einer Begegnungsschule, sind die Ziel-
gruppen muttersprachliche Kinder, die vorübergehend
oder auf Dauer in der Ukraine leben, sowie Kinder aus
der Ukraine, die die deutsche Sprache beherrschen oder
als Bildungssprache erwerben möchten. Die Kinder sol-
len wechselseitig mit der Sprache und Kultur des ande-
ren Landes vertraut gemacht werden. Der Kernunter-
richt ist Deutsch mit ergänzenden Kursangeboten für
Deutsch oder Ukrainisch sowie Fremdsprachenunter-
richt in Englisch und Französisch. Zeugnisse und Schul-
abschlüsse entsprechen den Bildungssystemen der
deutschsprachigen Länder und der Ukraine.

Ukrainisch als Fremdsprache 
Im Bereich der Sprache herrscht zwischen der

Ukraine und Deutschland ein großes Ungleichgewicht.
Ukrainisch wird nur von sehr wenigen Deutschen erlernt
und gesprochen. Trotz des gewachsenen Interesses an
der Ukraine im Zuge des politischen Umbruchs von
2004 ist davon auszugehen, dass diese Zahl weiterhin
gering bleibt. Neben der Tatsache, dass Ukrainisch keine
internationale Verkehrssprache ist, fehlen auch wichtige
strukturelle Voraussetzungen wie ausreichend qualifi-
zierte Lehrkräfte für Ukrainisch als Fremdsprache und
Lehrstühle für Ukrainistik an den slawistischen Institu-
ten deutscher Hochschulen. In der Slawistik dominieren
Russisch und Polnisch. Die Mittel für das Studium slawi-
scher Sprachen an den Hochschulen gehen insgesamt

zurück. Dennoch gibt es vereinzelte Bemühungen,
Ukrainisch verstärkt anzubieten. So führte beispiels-
weise die Slawistik an der Otto-Friedrich-Universität
Bamberg zum Wintersemester 2007/2008 Ukrainisch
als Angebot ein.

Der einzige Ukrainistik-Lehrstuhl in Deutschland
ist an der Ernst-Moritz-Arndt-Universität in Greifswald
angesiedelt. Die seit 2005 in Kooperation mit dem
Alfried Krupp Wissenschaftskolleg Greifswald, zuvor 
mit Förderung der Robert Bosch Stiftung durchgeführte
internationale Sommerakademie »Greifswalder Ukraini-
cum« hat sich als eine der wichtigsten Einrichtungen 
für die Vermittlung ukrainischer Sprache und Kultur in
Deutschland etabliert und ist 2008 bereits zum 13. Mal
organisiert worden. Offen für Studierende, Akademiker
und Nachwuchswissenschaftler aller Disziplinen bietet
das Ukrainicum jährlich in den ersten zwei September-
wochen einen Intensivkurs Ukrainisch in drei Niveau-
stufen an, der begleitet wird von einem dreiteiligen
Seminarprogramm in den Bereichen Geschichte, Kultur
und Politik der Ukraine. Die Teilnahme an den Kursen
wird zertifiziert und kann an Universitäten als Prü-
fungsleistung gewertet werden. Das Ukrainicum ko-
operiert für die Lehrveranstaltungen mit renommierten
Wissenschaftlern der Harvard University und der Aka-
demie der Wissenschaften in Kiew. Der Unterricht wird
von einer Gruppe Studierender aus der Ukraine beglei-
tet, um so den direkten Austausch mit Muttersprachlern
zu ermöglichen. Die Kursangebote werden durch ein
Abendprogramm mit Lesungen renommierter Schrift-
steller (2008 mit Oksana Sabuzhko, vgl. Kapitel Litera-
tur), Expertengesprächen und weiteren Veranstaltungen
ergänzt. Das Ukrainicum erfreut sich einer konstanten
Nachfrage. 2007 nahmen 75 Personen an der Sommer-
akademie teil.

Ein Intensivsprachkursangebot für Ukrainisch
existiert seit 2001 am Zentrum für Ukrainistik der Philo-
logischen Fakultät und der Fakultät für Fremdsprachen
der Nationalen Iwan-Franko-Universität Lwiw in Zusam-
menarbeit mit dem dortigen DAAD-Lektorat. Die inter-
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nationale Sommerschule »Ukrainische Sprache und Lan-
deskunde« findet jährlich im August statt. Das Sprach-
kursangebot wird ergänzt durch Veranstaltungen zu
Kultur- und Landesstudien der Ukraine. Der DAAD för-
dert die Teilnahme deutscher Studenten mit einem Teil-
stipendium im Rahmen seines Go East-Programms, das
mit gezielten Fördermaßnahmen zu Studien- und For-
schungsaufenthalten sowie Praktika in den Ländern der
GUS anregen will.

Empfehlungen
Das wechselseitige Interesse an der jeweils 

anderen Sprache wird im deutsch-ukrainischen Dialog
weiterhin unausgewogen bleiben. Die erfreulich große
Nachfrage nach Deutschkursen in der Ukraine sollte die
Mittler darin bestärken, ihr Angebot weiter auszubauen.
Wichtige Schritte in diese Richtung wurden mit einer
Umstrukturierung und Ausweitung der Aktivitäten im
schulischen und außerschulischen Bereich bereits unter-
nommen. Ukrainisch wird in Deutschland weiterhin eine
schwierige Stellung haben. Umso wichtiger ist es, dass
die wenigen Angebote zum Erlernen der Sprache beste-
hen bleiben und gestärkt werden. Ein aktives Bekennt-
nis zur Ukrainistik und ihrer Stellung in den slawischen
Sprachwissenschaften an deutschen Hochschulen wäre
hierfür bedeutsam. Die Ukrainisten selbst sollten mit
Nachdruck und attraktiven Angeboten für die Sprache
werben. Das neu strukturierte »Greifswalder Ukraini-
cum« ist hierfür ein erfolgreiches Beispiel. Die vielfältig
angeregten Jugendbegegnungen sowie die neu entste-
henden Schulpartnerschaften im Rahmen der Partner-
schulinitiative lassen hoffen, dass das Interesse an der
ukrainischen Sprache schon in jungen Jahren wächst.
Für diese Zielgruppe mit entsprechenden Angeboten 
im Rahmen der Projektarbeit zusätzlich Anreize zum
Erlernen des Ukrainischen zu schaffen und zu unter-
stützen, wäre eine Möglichkeit, Ukrainisch als Fremd-
sprache von deutscher Seite aktiv zu fördern. Auch die
Rezeption ukrainischer Gegenwartsliteratur in Deutsch-
land könnte hier einen positiven Effekt haben.

Wichtiges Instrument für das Erlernen einer
Fremdsprache sind Wörterbücher. Nachdem in den 
letzten Jahren neue Lehrwerke auf den Markt gekom-
men sind, bleibt ein umfangreiches Deutsch-Ukrainisch/
Ukrainisch-Deutsch-Wörterbuch noch immer ein De-
siderat.

4. Sprache und Sprachförderung, Schulen
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Das Interesse ukrainischer Hochschulen an einer
Zusammenarbeit mit deutschen Partnern ist sehr groß.
Deutschland genießt neben den USA und Großbritan-
nien einen sehr guten Ruf als Hochschulstandort und 
ist für ausländische Studierende attraktiv. Die Nach-
frage nach Möglichkeiten für Studienaufenthalte in
Deutschland hat in den letzten Jahren stark zugenom-
men. Gleichzeitig entwickelt sich der ukrainische Hoch-
schulsektor dynamisch29. Durch die Teilnahme der
Ukraine am Bologna-Prozess zur Vereinheitlichung des
europäischen Hochschulwesens seit 2005 und die Ein-
führung von Bachelor- und Masterstudiengängen er-
geben sich vielfältige neue Anknüpfungspunkte zur
Ausgestaltung der Zusammenarbeit. Der internationale
Wettbewerb um die besten Köpfe im Bereich Wissen-
schaft, Forschung und Entwicklung sowie der Fachkräf-
temangel in den Natur- und Ingenieurswissenschaften
steigern das deutsche Interesse an der akademischen
Nachwuchselite in der Ukraine.

Deutscher Akademischer Austausch Dienst (DAAD)
Vor diesem Hintergrund baut der DAAD als 

zentraler deutscher Mittler im Bereich Hochschule und
Wissenschaft sein Engagement in der Ukraine kontinu-
ierlich aus und ist derzeit mit einem Lektor am DAAD-
Informationszentrum Kiew, einem DAAD-Fachlektor 
am Lehrstuhl für Politologie der Nationalen Universität
»Mohyla-Akademie Kiew« sowie neun weiteren DAAD-
Sprachlektoren landesweit30 vertreten. An der Wirt-
schaftsuniversität Ternopil wurde ein deutschsprachiger
Wirtschaftsstudiengang mit einer DAAD-Langzeitdo-
zentur eingerichtet. Die Arbeit der Lektoren im Bereich
Deutsch als Fremdsprache wird durch DAAD-Sprachas-

sistenten unterstützt, die als Muttersprachler im Rah-
men von Einjahresstipendien Aufgaben im Bereich
Sprach- und Landeskunde übernehmen. Wichtige Auf-
gabe der Lektoren ist neben dem Unterricht die Bera-
tung zu den umfangreichen Förderangeboten des DAAD
und seiner Partner. Das Informationsangebot des DAAD
wird zusätzlich ergänzt durch eine deutsch-ukrainische
Internetseite, Newsletter sowie Informationsveranstal-
tungen, Hochschulbesuche und Messeauftritte.

Der DAAD fördert den akademischen Austausch
über die Vergabe von Stipendien, stellt finanzielle Mittel
für deutschsprachige Studiengänge und deutsche Tech-
nische Fakultäten zur Verfügung und unterstützt den
Ausbau der Germanistischen Institutspartnerschaften
(GIP)31. Der neu gegründete ukrainische Hochschulger-
manistenverband in Kiew wird finanziell und durch die
Mitarbeit von DAAD-Lektoren bei der Durchführung sei-
ner Jahrestagungen sowie bei der Veröffentlichung des
Jahresbandes »Germanistik in der Ukraine« unterstützt,
von dem bereits zwei vorliegen. Erfolgreich ist auch die
deutsch-ukrainische Zusammenarbeit bei der Erstellung
von Lehrwerken beispielsweise im DaF-Bereich im Rah-
men der GIP der Universitäten Tscherniwzi und Göttin-
gen sowie die gemeinsame Curriculumsentwicklung.

Durch den Aufbau Deutschsprachiger Studien-
gänge (DSG) in den Ingenieurwissenschaften (insge-
samt 4), den Wirtschaftswissenschaften (1) und den
Europastudien (1) in den letzten Jahren konnte die 
Stellung von Deutsch als Wissenschaftssprache in der
Ukraine verbessert werden.32 Darüber hinaus wurden,
teilweise unterstützt durch deutsche Wirtschaftsunter-
nehmen, vier deutsche Technische Fakultäten an Tech-
nischen Universitäten in Kiew, Donezk, Charkiw und
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29  Vgl. Ingmar Bredies, DAAD-Fachlektor, Nationale Universität » Mohyla-Akademie Kiew«: »Das ukrainische Hochschulwesen«,

Ukraine-Analysen Nr. 34 / 2008.

30  DAAD-Lektoren in der Ukraine zum SoSe 2008: vier Lektoren in Kiew, zwei in Charkiw, je ein Lektor in Odessa, Donezk, Dnipropetrowsk,

Lwiw und Tscherniwzi.

31  Derzeit existieren folgende deutsch-ukrainische GIPs: Freie Universität Berlin – Zentrum für Germanistik der Akademie der Wissenschaften Kiew;

Universität (U) Göttingen – U Tscherniwzi; U Erlangen-Nürnberg – U Lwiw; U Regensburg – U Uzhgorod; U Duisburg-Essen – U Simferopol.
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Odessa eingerichtet. Die fachliche Zusammenarbeit von
Hochschulen wird auch durch die Einrichtung von inter-
nationalen Sommerschulen gestärkt, beispielsweise der
zweiten Sommerschule »Recht in Deutschland« der Ju-
ristischen Fakultät der Nationalen Universität »Mohyla-
Akademie Kiew« und der Schule des Deutschen Rechts
der Universitäten Heidelberg, Mainz und Krakau in Ko-
operation mit dem DAAD im Juni 2008.

Seit 2001 konnte der DAAD die Förderung des
akademischen Austauschs zwischen der Ukraine und
Deutschland in beide Richtungen steigern: Das Förder-
volumen des akademischen Austauschs stieg um ca. 0,4
Mio. Euro auf fast 3,6 Mio. Euro im Jahr 2006 an. 2001
erhielten 149 Deutsche und 971 Ukrainer finanzielle
Unterstützung des DAAD, 2006 waren es 233 Deutsche
und 1.149 Ukrainer. Die Förderung soll weiter steigen.
Die Zahl der Bewerbungen um Stipendien durch Ukrai-
ner ist konstant hoch bei einer Bewilligungsrate von 1:5.
Eine weitere Erhöhung insbesondere des Anteils deut-
scher Studierender, Graduierter und Wissenschaftler
über DAAD-Förderprogramme für die Ukraine wie die 
Go East-Initiative als Grundlage für einen bilateralen
Austausch wird angestrebt. Ziele für die Zukunft sind
darüber hinaus eine weitere Intensivierung der deutsch-
ukrainischen Hochschulzusammenarbeit durch Univer-
sitätspartnerschaften, gemeinsame Studiengänge und
die gemeinsame Lehrplanentwicklung. Eine engere Zu-
sammenarbeit mit der ukrainischen Seite bei der Um-
setzung struktureller Reformen im Rahmen des Bolog-
na-Prozesses oder bei der Germanistenausbildung an
den Hochschulen ist seitens des DAAD erwünscht.

Zum Ausbau der Fördertätigkeit und der Unter-
stützung deutsch-ukrainischer Kooperationen im Hoch-
schulbereich sollen auch vermehrt Partner außerhalb
der Universität gewonnen werden, die sich mit der Ko-

finanzierung von Stipendienprogrammen und im 
Rahmen öffentlich-privater Partnerschaften an der 
Bildungszusammenarbeit beteiligen, wie deutsche 
Unternehmen und ukrainische Stiftungen.

Großes Potenzial für den Aufbau langfristiger
freundschaftlicher Beziehungen zwischen Deutschland
und der Ukraine birgt die in den vergangenen Jahren
verstärkte Alumniarbeit des DAAD: Über ein landes-
weites DAAD-Alumni-Netzwerk und große Alumniver-
anstaltungen erhalten ehemals geförderte Stipendiaten
die Möglichkeit zum dauerhaften Austausch, außerdem
haben sie Zugang zu speziellen Förderangeboten. Das
Netzwerk besteht aus bislang 1.800 Ehemaligen und
wird durch regionale Alumni-Vereinigungen gestützt.
Durch die Pflege und weitere Belebung des Alumni-
Netzwerks mit attraktiven, am Interesse seiner Mitglie-
der orientierten Angeboten sollen zukünftig noch mehr
ehemalige Geförderte erreicht und zu einer aktiven Teil-
nahme motiviert werden. Im Sommer und Herbst 2008
findet in der Ukraine die Kampagne »Germany-Alumni«
statt, die der DAAD im Auftrag des Auswärtigen Amts
durchführt. Alle Ukrainer, die sich – gefördert oder nicht
– länger als drei Monate zu Studien- und Forschungs-
zwecken in Deutschland aufgehalten haben, sollen über
ein Alumni-Portal vernetzt werden.

Neben ihrem Lehrdeputat engagieren sich die
Lektoren des DAAD vermehrt in der Projektarbeit. Der
Kiewer Politische Gesprächskreis ist beispielsweise eine
Alumni-Initiative der Kiewer DAAD-Lektoren, die den
regelmäßigen Austausch zwischen Absolventen, Mit-
arbeitern und künftigen Teilnehmern deutscher Förder-
programme in der Ukraine unterstützen soll und hierzu
deutsche und ukrainische Experten zu Gastvorträgen zu
aktuellen gesellschaftlichen Themen einlädt. Anlässlich
der Deutschen Kulturwochen 2008 plant der DAAD ein

5. Hochschule und Wissenschaft

32  Deutschsprachige Studiengänge: TU Kiew / TU Charkiw – U Magdeburg (Maschinenbau / Elektronische Anlagen und Automatisierung von 

Industrieanlagen; TU Donezk – U Magdeburg (Elektrische Antriebe und Automatisierung von Industrieanlagen); Wirtschaftsuniversität Ternopil – 

TU Dresden (Internationale Wirtschaft); Mohyla Akademie Kiew – U Jena (Deutschland- und Europastudien).
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großes Alumni-Treffen mit über 300 Teilnehmern in
Kiew zum Thema »Klima und Umwelt als Herausforde-
rung für Wirtschaft und Wissenschaft«.

Die Werbung für den Studien- und Forschungs-
standort Deutschland und die Gewinnung der jungen
akademischen Elite – insbesondere der Doktoranden
und Nachwuchswissenschaftler – in den Bereichen der
Natur- und Ingenieurwissenschaften für Studien- und
Forschungsaufenthalte in Deutschland sind weitere
wichtige Aufgaben des DAAD in der Ukraine. Zur Prä-
sentation Deutschlands als Forschungsstandort und 
zur Förderung der wissenschaftlichen Kooperation orga-
nisiert der DAAD im September 2008 ein wissenschaft-
liches Symposium zum Thema »Erneuerbare Energien –
nachwachsende Rohstoffe«. Im Auftrag des in der
DAAD-Zentrale angesiedelten GATE-Germany Konsor-
tiums für Hochschulmarketing, das Deutschland auf
dem internationalen Bildungsmarkt vertritt, ist für
November 2008 zusätzlich an den Standorten Kiew 
und Charkiw die zweite deutsche Bildungsmesse ge-
plant, nach einem erfolgreichen Auftakt im Vorjahr 
mit über 2.000 Besuchern in Kiew.

Die Erweiterung des Netzwerks um ein neues
DAAD-Lektorat in Simferopol/Krim ist in Vorbereitung.
Außerdem sollen zusätzliche Sprachassistentenstellen
in der Ukraine eingerichtet werden, um den Deutsch-
unterricht weiter zu unterstützen. Aufgrund der wach-
senden Bedeutung der Hochschulzusammenarbeit mit
der Ukraine soll das DAAD-Informationszentrum in Kiew
2009 zu einer DAAD-Außenstelle ausgebaut werden, die
der DAAD in zentralen Partnerländern unterhält. Aktuell
existiert eine Initiative zur Einrichtung einer Langzeit-
dozentur im Fach Deutsche und Europäische Philosophie
an der Nationalen Taras-Schwetschenko-Universität und
an der Akademie der Wissenschaften Kiew. Dagegen
konnte ein Fachlektorat in Mechatronik in Donezk bis-
her nicht besetzt werden. Eine Erweiterung der Aktivi-
täten des DAAD bedarf daher einer besseren Werbung
um geeignetes Lehrpersonal in Deutschland für den
Hochschulstandort Ukraine.

Robert Bosch Lektorenprogramm
Seit 1994 entsendet die Robert Bosch Stiftung

über ihr Lektorenprogramm deutsche Hochschulab-
solventen für die Dauer von ein bis zwei Jahren in die
Ukraine. Die Lektoren unterrichten Deutsch als Fremd-
sprache, Landeskunde, Wirtschaft, Jura, Geschichte,
Politologie oder Sozialpädagogik. In der Ukraine lag die
Höchstzahl bei zehn Lektoraten in den Studienjahren
2003/2004 und 2004/2005. Seit dem Studienjahr 2002/
2003 werden qualifizierte ukrainische Nachwuchswis-
senschaftler als so genannte Tandemlektoren gefördert,
die gemeinsam mit den deutschen Lektoren arbeiten.
Mit der konzeptionellen Umstrukturierung und Weiter-
entwicklung des Lektorenprogramms sowie durch die
Reduzierung der ausgeschriebenen Stipendien für ganz
Mittel- und Osteuropa verringerte sich die Zahl der Lek-
torate in der Ukraine. Das Lektorenprogramm bietet
jetzt obligatorisch die Weiterbildungsprofile Bildungs-
management, Erwachsenenbildung und Organisations-
entwicklung an. In je einem dieser Bereiche werden die
Lektoren selbst weiterqualifiziert und arbeiten, zusätz-
lich zur Lehre, in entsprechenden Projekten hierzu ver-
tieft mit den entsprechenden Gasthochschulen zusam-
men. Im Studienjahr 2007/2008 sind Lektoren der
Robert Bosch Stiftung in Odessa, Sumy und Ushgorod
tätig. Die Einrichtung weiterer Lektorate ist bei geeig-
neten Bewerbungen seitens der ukrainischen Hoch-
schulen möglich.

In Deutschland hat die Robert Bosch Stiftung im
Studienjahr 2002/2003 zudem zwei ukrainische Gast-
dozenturen gefördert, die Gastdozentur für Ukrainische
Sprache und Kultur im Fachbereich Literatur- und
Sprachwissenschaften an der Universität Oldenburg
sowie die Gastdozentur für Internationale Literatur an
der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg.

5. Hochschule und Wissenschaft
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Hochschul- und Forschungskooperationen
Zwischen deutschen und ukrainischen Hoch-

schulen bestehen 130 Hochschulpartnerschaften, von
denen nur wenige intensiv zusammenarbeiten. Zahl-
reiche öffentliche und private Akteure sind zudem in 
der Bildungszusammenarbeit mit der Ukraine über die
Vergabe von Stipendien und Preisen aktiv. Die Deutsche
Forschungsgemeinschaft (DFG) und die Alexander von
Humboldt-Stiftung (AvH) ermöglichen einen vielseiti-
gen Austausch von deutschen und ukrainischen Wissen-
schaftlern. Zusätzliche Angebote für ukrainische Studie-
rende bieten auch die politischen Stiftungen. In den
meisten Programmen konkurrieren die ukrainischen
Wissenschaftler und Studierende mit internationalen
Kollegen um Fördermittel. Nur wenige Ausschreibungen
haben einen regionalen Fokus oder richten sich explizit
an ukrainische Staatsbürger.

Die DFG unterstützt mit ihren internationalen
Programmen die Bildungszusammenarbeit in Form von
Projektkooperationen, durch Förderung der Mobilität
von Wissenschaftlern und der Internationalisierung der
Hochschulen in Deutschland. Zusätzliche Mittel für die
Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern aus dem öst-
lichen Europa stellt die DFG über das Förderprogramm
Forschungskooperation mit Wissenschaftlern aus Mittel-
und Osteuropa und der GUS zur Verfügung. Gefördert
werden Forschungsaufenthalte in Deutschland oder 
im östlichen Ausland sowie die Teilnahme an und die
Durchführung von gemeinsamen Veranstaltungen. Mit
dem Mercator-Gastprofessurenprogramm bietet die
DFG deutschen Hochschulen die Möglichkeit, hochqua-
lifizierte Wissenschaftler aus dem Ausland zu einem
Gastaufenthalt einzuladen, um die Arbeit an gemein-
samen Forschungsvorhaben zu ermöglichen und die
Lehre an den deutschen Gastinstituten zu internatio-
nalisieren. Im Rahmen einer Mercator-Gastprofessur

2008/2009 arbeitet ein Professor der Nationalen 
Schewtschenko-Universität Kiew für ein Jahr am Insti-
tut für Physik der Technischen Universität Ilmenau.

Zur Förderung der internationalen Forschungs-
kooperation unterstützt die AvH langfristige For-
schungsaufenthalte hochqualifizierter Wissenschaftler
und vergibt hierfür zahlreiche Stipendien und Preise.
Ende 2006 waren 86 Forschungsstipendiaten

33 und fünf
Forschungspreisträger34 aus der Ukraine Teil des welt-
weiten Humboldt-Netzwerks.

Private Stiftungen aus Deutschland unterstützen
mit eigenen Programmen die Bildungszusammenarbeit
mit der Ukraine. Neben Doktoranden- und Forschungs-
stipendien für junge Wissenschaftler verschiedener
Fachbereiche hat die Gerda Henkel Stiftung im Jahr 
2001 ein Sonderprogramm zur Förderung des Historiker-
nachwuchses in Russland, der Ukraine, der Republik
Moldau und Belarus aufgelegt. Das Programm fördert
Forschungsarbeiten junger Historiker, die sich mit der
Geschichte des eigenen Landes auseinander setzen.
Über die Kooperation mit deutschen Osteuropahisto-
rikern wird der internationale Austausch in der Ge-
schichtswissenschaft gestärkt.

Die politischen Stiftungen bieten Stipendien für
Aufbaustudiengänge an. Innerhalb des Studienganges
»Master of European Studies« schreibt die Europa-Uni-
versität Viadrina in Frankfurt/Oder jährlich Stipendien
für Studierende aus der Ukraine aus.

Empfehlungen
Im Hinblick auf eine Stärkung des Demokratisie-

rungsprozesses der Ukraine und die Öffnung des Landes
nach Westen wäre, in Ergänzung zu dem Ausbau der 
Bildungszusammenarbeit im Bereich der Natur- und
Ingenieurwissenschaften, eine Intensivierung der Be-
ziehungen im Bereich der Geistes-, Sozial- und Rechts-
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33  86 Humboldt Forschungsstipendiaten aus der Ukraine (Stand Dezember 2006):

Geisteswissenschaften (6), Naturwissenschaften (65), Ingenieurwissenschaften (15).

34  5 Humboldt-Forschungspreisträger aus der Ukraine (Stand Dezember 2006): Geisteswissenschaften (1), Naturwissenschaften (4).
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wissenschaften wünschenswert. Sinnvolle Instrumente
hierfür bieten die Fachlektorate und Dozenturen des
DAAD, ebenso Sommerschulen und deutschsprachige
Studiengänge. Hierbei sollte die in Teilen noch geringe
Fremdsprachenqualifikation ukrainischer Studierender
und Nachwuchswissenschaftler berücksichtigt werden.
Um Angebote in diesen Fachbereichen einem größeren
Kreis zu öffnen, müssten diese von gezielten DaF-Ange-
boten begleitet oder in ukrainischer oder russischer
Sprache durchgeführt werden können.

5. Hochschule und Wissenschaft



Partnerstädte in der Ukraine Partnerstädte in Deutschland
Baryschiwka b. Kiew Pullach/Isartal

Charkiw Nürnberg
Charkiw-Ordzhonikidse Berlin-Zehlendorf

Donezk Bochum
Gribowa Samtgemeinde Freren

Jalta Berlin-Prenzlauer Berg
Jalta Baden-Baden

Jewpatorija Ludwigsburg
Kaniw Ludwigsburg
Kaniw Viersen

Kiew München
Kiew Leipzig

Kiew-Petschersk Berlin-Wilmersdorf
Kiew Berlin-Reinickendorf

Kobeljaki Konstanz
Kobeljaki Singen

Korsun-Schewtschenkiwskyj Gifhorn
Lichtental (Bessarabien) Kirchberg a.d. Murr

Lwiw Freiburg
Lwiw Kellinghusen

Nowa Uschyzja Hersbruck
Odessa Regensburg

Poltawa Leinfelden-Echterdingen
Poltawa Ostfildern
Poltawa Filderstadt

Riwne Oberviechtach
Saporizhja Oberhausen

Seimeny Ludwigsburg
Simferopol Freiburg
Simferopol Heidelberg

Staryj Sambir Kelheim
Solotschiw Schöningen/Niedersachsen

Sumy Celle
Tschernigiw Memmingen

Uzhgorod Würzburg
Uzhgorod Darmstadt

Wyschgorod Nußloch
Wyschgorod Eichenau

Sakarpatska oblasna rada Bezirkstag von Oberfranken

6. Deutsch-ukrainische Städtepartnerschaften – Übersicht

Quelle: http://www.kiew.diplo.de/Vertretung/kiew/de/06/Kultur.html, Stand: Juni 2008
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Abkommen zwischen der Regierung der Bundes-
republik Deutschland und der Regierung der Ukraine
über die Entsendung von deutschen Lehrern an Bil-
dungseinrichtungen der Ukraine. In: Bundesgesetzblatt:
Teil II (Bonn), (21. September 1994) 43: S. 2432–2433.

Abkommen zwischen der Regierung der Bundes-
republik Deutschland und der Regierung der Ukraine
über kulturelle Zusammenarbeit. In: Bundesgesetzblatt:
Teil II (Bonn), (7. September 1993) 31: S. 1736–1738.

Äquivalenz und Anerkennung = Academic equi-
valences and recognition: Bilaterale Abkommen der HRK
und Dokumente 1990–1998/Red.: Christian Tauch. Hrsg.
von der Hochschulrektorenkonferenz. Bonn: HRK 1998.

Bundesministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend: Protokoll über die Verhandlungen
zur Jugendzusammenarbeit zwischen dem Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
der Bundesrepublik Deutschland und dem Ministerium
für Jugend und Sport der Ukraine für die Jahre 2005 
und 2006. Kiew 2005.

Deutsch-ukrainisches Abkommen über Hoch-
schulzusammenarbeit. In: Äquivalenz und Anerken-
nung/Red.: Christian Tauch. Hochschulrektoren-
konferenz, Bonn, 1998. (Dokumente und Informationen/
Hochschulrektorenkonferenz, 2/1998): S. 81–87.
Außerdem erschienen in: Arbeitsbericht 1998/ 
Hochschulrektorenkonferenz 1999.

Deutsch-ukrainisches Abkommen über Hoch-
schulzusammenarbeit: Kiew, 27. April 1998. In: Arbeits-
bericht 1998/Hochschulrektorenkonferenz. Bonn 1999:
S. 41–47.

Protokoll über die kulturelle Zusammenarbeit
zwischen dem Freistaat Bayern und der Ukraine: Für 
die Zeit von April 1994 bis Ende 1995. München 1994.

Protokoll über die Zusammenarbeit in Bildung
und Wissenschaft zwischen dem Freistaat Bayern und
der Ukraine: Für die Zeit vom Januar 1993 bis Ende 1994.
Kiew 1992.

Vereinbarung zwischen dem Bundesministerium
für Frauen und Jugend der Bundesrepublik Deutschland
und dem Ministerium für Jugend und Sport der Ukraine
über jugendpolitische Zusammenarbeit. In: Bundesge-
setzblatt: Teil II (Bonn), (30. August 1995) 25: S. 685–686.

7. Abkommen, Protokolle und bilaterale Vereinbarungen
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Alexander von Humboldt-Stiftung 
Jean-Paul-Str. 12
D-53173 Bonn
Tel. +49 (0)228-8330
Fax +49 (0)228-833-199
E-Mail: info@avh.de
Internet: www.humboldt-foundation.de

Alfried Krupp Wissenschaftskolleg Greifswald/
Ukrainicum
D-17487 Greifswald
Tel. +49 (0)3834-86-19001
Fax +49 (0)3834-86-19005
E-Mail: info@wiko-greifswald.de
Internet: www.wiko-greifswald.de

Allianz Kulturstiftung
Maria-Theresia-Str. 4 a
D-81675 München
Tel. +49 (0)89-410 730-3
Fax +49 (0)89-410 730-40
E-Mail: kulturstiftung@allianz.de
Internet: www.allianz-kulturstiftung.de

Außenministerium der Ukraine
Mykhaylivska sqr. 1
UA-01018 Kiew
Tel. +380 (0)44-238-17-77
Fax +380 (0)44-238-22-12
E-Mail: zsmfa@mfa.gov.ua
Internet: www.mfa.gov.ua

Auswärtiges Amt
Werderscher Markt 1
D-10117 Berlin
Tel. +49 (0)3018-17-0
Fax +49 (0)3018-17-3402
Internet: www.auswaertiges-amt.de

Bayerische Staatskanzlei
Franz-Josef-Strauß-Ring 1
80539 München
Tel. +49 (0)89-2165-0
Fax +49 (0)89-29 40 44
E-Mail: poststelle@stk.bayern.de
Internet: www.stk.bayern.de

Bayerisches Haus Odessa
Wul. Uspenskaja 60, Büro 2
UA-65045 Odessa
Tel. +380 (0)48-715 01 20, 715 01 21
Fax +380 (0)482-34 52 76
E-Mail: v.ken@paco.net
Internet: www.bayernhaus.odessa.ua 

Bayerisches Staatsministerium für
Wissenschaft, Forschung und Kunst
Salvatorstraße 2
80333 München
Telefon: +49 (0)89-21 86-0 
Fax +49 (0)89-21 86-28-00
E-Mail: poststelle@stmwfk.bayern.de
Internet: www.stmwfk.bayern.de

Bayerisches Staatsministerium für 
Unterricht und Kultus
Salvatorstraße 2
80333 München
Tel. +49 (0)89-2186-0 
Fax +49 (0)89-2186-2800
Internet: www.km.bayern.de

Bereznitsky – Galerie für zeitgenössische Kunst
Linienstraße 144 
D-10115 Berlin 
Tel./Fax + 49 (0)30-70081256 
E-Mail: berlin@bereznitsky-gallery.com 
Internet: www.bereznitsky-gallery.com

8. Adressen
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Berliner Künstlerprogramm des DAAD
Büro Berlin
Markgrafenstraße 37
D-10117 Berlin
Tel. +49 (0)30-20 22 08-0
Fax +49 (0)30-2 04 12 67
E-Mail: bkp.berlin@daad.de
Internet: www.berliner-kuenstlerprogramm.de

Botschaft der Bundesrepublik Deutschland 
in der Ukraine
Wul. Bohdana Chmelnytzkoho 25
UA-01901 Kiew
Tel. +380 (0)44-2 47 68 00
Fax +380 (0)44-2 47 68 18
Internet: www.kiew.diplo.de

Botschaft der Ukraine in 
der Bundesrepublik Deutschland
Albrechtstraße 26
D-10117 Berlin-Mitte
Tel. +49 (0)30-2888-70
Fax +49 (0)30-2888-71-63
Internet: www.botschaft-ukraine.de

Bukowina-Zentrum
Jurij-Fedkowytsch-Universität Tscherniwzi
Wul. Kotzjubinskoho 2
UA-58012 Tscherniwzi
Tel. +380 (0)372-55 18 05
Fax +380 (0)372-55 18 05
E-Mail: info@bukowina-zentrum.org
Internet: www.bukowina-zentrum.org

Bund ukrainischer Studenten in Deutschland e.V.
Postanschrift:
c/o EHG
Steinickeweg 4/105
D-80798 München
Tel. +49 (0)179-8 94 72 82
Tel. +49 (0)176-24 93 80 15
E-Mail: info@sus-n.org
Internet: www.sus-n.org

Center for Contemporary Art (CCA)
Wul. Skovorody, 2
UA-04070 Kiew
Tel. +380 (0)44-425 777 8
Fax +380 (0)44-425 777 5
E-Mail: art@cca.kiev.ua
Internet: www.cca.kiev.ua

Deutsche Forschungsgemeinschaft
Kennedyallee 40
D-53175 Bonn
Tel. +49 (0)228-885-1
Fax +49 (0)228-885-2777
E-Mail: postmaster@dfg.de
Internet: www.dfg.de

Deutscher Akademischer Austausch Dienst (DAAD) –
Informationszentrum Kiew
Pr. Peremohy, 37 – NTUU »KPI«
UA-03056 Kiew
Tel. +380 (0)44-241-87-16
Tel./Fax +380 (0)44-241-76-69
E-Mail: info@daad.org.ua
Internet: www.daad.org.ua

8. Adressen
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Deutsches Kulturforum östliches Europa e.V.
Am Neuen Markt 1
D-14467 Potsdam
Tel. +49 (0)331-200980
Fax +49 (0)331-2009850
E-Mail: deutsches@kulturforum.info
Internet: www.kulturforum-ome.de

Deutsch-Ukrainisches Forum e.V.
c/o Europäisches Bildungswerk 
für Beruf und Gesellschaft gGmbH
Hegelstraße 2
D-39104 Magdeburg
Tel. +49 (0)391-2 54 98 23
Fax +49 (0)391-2 54 98 20
E-Mail: office@d-u-forum.de 
Internet: www.d-u-forum.de

donumenta Regensburg e.V.
Projektbüro
Am Wiedfang 5
D-93047 Regensburg
Tel. +49 (0)941-5 51 33
Fax +49 (0)941-59 98 32
E-Mail: info@donumenta.de
Internet: www.donumenta.de

Eidos-Stiftung/Eidos – 
International Charity Foundation 
Wul. Prorizna 4, Büro 28
UA-01034 Kiew
Tel. +380 (0)44-2 51 22 41
E-Mail: alina@eidosfund.org
Internet: www.eidosfund.org 

ensemble recherche
Kronenmattenstraße 3
D-79100 Freiburg
Tel. +49 (0)761-70 20 79
Fax +49 (0)761-70 20 80
E-Mail: mail@ensemble-recherche.de
Internet: www.ensemble-recherche.de

Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald /
Institut für Slawistik 
Domstraße 9–10 
D-17487 Greifswald 
Tel. +49 (0)3834-86 32 16, -86 32 21
Fax +49 (0)3834-86 32 27
E-Mail: slawsprachwiss@uni-greifswald.de
Internet: www.phil.uni-greifswald.de

Europa-Universität Viadrina in Frankfurt/Oder
Große Scharrnstr. 59
D-15230 Frankfurt (Oder)
Tel. 0335-5534-0 
Internet: www.euv-frankfurt-o.de

FilmFestival Cottbus
Werner-Seelenbinder-Ring 44/45
D-03048 Cottbus
Tel. +49 (0)355-4 31 07-0
Fax +49 (0)355-4 31 07-20
E-Mail: info@filmfestivalcottbus.de
Internet: www.filmfestivalcottbus.de

forumNET.Ukraine
Schillerstraße 59
D-10627 Berlin
Tel. +49 (0)30-31 80 34 74
E-Mail: kontakt@forumnetukraine.org
Internet: www.forumnetukraine.org

8. Adressen



69

Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit,
Regionalbüro Ukraine
Wul. Saksahanskoho, 63/28, Büro 1
UA-01033 Kiew
Tel. +380 (0)44-2 27 46 23/24
Fax +380 (0)44-2 84 33 94
E-Mail: nataliya.bilyuk@fnst.org
Internet: www.fnst-freiheit.org

Friedrich-Ebert-Stiftung,
Regionalbüro Ukraine und Belarus
Wul. Puschkinska, 34
UA-01004 Kiew
Tel. +380 (0)44-2 35 11 49, 2 35 52 77, 2 34 62 61
Fax +380 (0)44-4 51 40 31
E-Mail: mail@fes.kiev.ua
Internet: www.fesukraine.kiev.ua

Gerda Henkel Stiftung
Malkastenstraße 15
D-40211 Düsseldorf
Tel. +49 (0)211-93 65 24-0
Fax +49 (0)211-93 65 24-44
E-Mail: info@gerda-henkel-stiftung.de
Internet: www.gerda-henkel-stiftung.de

Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ)/
Gesellschaft für Entwicklung (GfE), Odessa
Wul. Ekaterininskaja 1/5 
UA-65026 Odessa
Tel. +380-(0)48-7 77 10 34
Fax +380-(0)48-34 82 46
E-Mail:info@gfe-odessa.org
Internet: www.gfe-odessa.org

goEast – Festival des mittel- und osteuropäischen Films
in Wiesbaden/Deutsches Filminstitut (DIF)
Schaumainkai 41
D-60596 Frankfurt
Tel. +49 (0)69-9 61 22 06-50
Fax +49 (0)69-9 61 22 06-69
E-Mail: info@filmfestival-goEast.de
Internet: www.filmfestival-goEast.de

Goethe-Institut Ukraine
Wul. Woloska, 12/4 
UA-04070 Kiew 
Tel. +380 (0)44-49 69 78-5 
Fax +380 (0)44-49 69 78-9 
E-Mail: info@kiew.goethe.org
Internet: www.goethe.de/kiew

Hanns-Seidel-Stiftung,
Länderbüro Ukraine
Wul. Solotoworitska 2, I. Etage
UA-01034 Kiew
Tel. +380 (0)44-2 70 62 72
Fax +380 (0)44-2 79 84 92
E-Mail: hssc@hssc.kiev.ua

Heinrich-Böll-Stiftung, Länderbüro Ukraine
Wul. Welyka Wassylkiwska 36, Büro 1
UA-01033 Kiew
Tel. +380 (0)44-2 87 45 25
Fax +380 (0)44-2 46 64 14
Internet: www.boell.de
E-Mail: kiew@boell.pl

Institut für Auslandsbeziehungen
Charlottenplatz 17
D-70173 Stuttgart
Tel. +49 (0)711-2225-0
Fax +49 (0)711-2 26 43 46
E-Mail: info@ifa.de
Internet: www.ifa.de
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Internationale Renaissance Stiftung/
International Renaissance Foundation
Wul. Artema 46
UA-Kiew
Tel. +380 (0)44-4 61 97 09
Fax +380 (0)44-4 86 76 29
E-Mail: irf@irf.kiev.ua
Internet: www.irf.kiev.ua

Kiewer Gespräche / Europäischer Austausch gGmbH 
Erkelenzdamm 59
D-10999 Berlin
Tel. +49 (0)30-61 67 14 64-0 
Fax +49 (0)30-61 67 14 64-4
E-Mail: infoex@european-exchange.org
Internet: www.kiev-dialogue.org

Konrad-Adenauer-Stiftung,
Auslandsbüro Ukraine
Wul. Schowkowytschna 10/4
UA-01021 Kiew
Tel. +380 (0)44-4 92 74 43
Fax +380 (0)44-2 53 75 04
E-Mail: office@adenauer.kiev.ua
Internet: www.kas.de/proj/home/home/47/1/

Kulturmanager aus Mittel- und Osteuropa – 
ein Programm der Robert Bosch Stiftung
MitOst e.V.
Schillerstraße 57
D-10627 Berlin
Tel. +49 (0)30-31 51 74 87
Fax +49 (0)30-31 51 74 71
E-Mail: info@moe-kulturmanager.de
Internet: www.moe-kulturmanager.de

Kulturstiftung des Bundes
Franckeplatz 1
D-06110 Halle an der Saale
Tel. +49 (0)345-29 97-0
Fax +49 (0)345-29 97-333
E-Mail: info@kulturstiftung-bund.de 
Internet: www.kulturstiftung-bund.de

Literarisches Colloquium Berlin
Am Sandwerder 5
D-14109 Berlin
Tel. +49 (0)30-81 69 96-0
Fax +49 (0)30-81 69 96-19
E-Mail: mail@lcb.de
Internet: www.lcb.de

Literaturbüro Freiburg
Literatur Forum Südwest e.V.
Alter Wiehre Bahnhof, 2. OG
Urachstraße 40
D-79102 Freiburg im Breisgau
Tel./Fax +49 (0)761-28 99 89
E-Mail: info@literaturbuero-freiburg.de
Internet: www.literaturbuero-freiburg.de

Literaturwerkstatt Berlin
Knaackstr. 97 (Kulturbrauerei)
D-10435 Berlin 
Tel. +49 (0)30-48 52 45-0
Fax 49 (0)30-48 52 45-30
E-Mail: mail@literaturwerkstatt.org
Internet: www.literaturwerkstatt.org

Ministerium für Kultur und Tourismus der Ukraine 
Wul. I. Franka 19
UA-01030 Kiew
Tel. +380 (0)44-235 2378
Fax +380 (0)44-235 3257
E-Mail: info@mincult.gov.ua
Internet: www.mincult.gov.ua
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MitOst e.V. – Verein für Sprach- und Kulturaustausch 
in Mittel-, Ost- und Südosteuropa
Schillerstraße 57
D-10627 Berlin
Tel. +49 (0)30-3 15 17 47-0
Fax +49 (0)30-3 15 17 47-1
E-Mail: geschaeftsstelle@mitost.org
Internet: www.mitost.org

Nürnberger Haus Charkiw
Wul. Tschernyschewskogo 15
UA-61057 Charkiw
Tel./Fax +380 (0)57-7 06 34 13
E-Mail: info@nuernbergerhaus.kharkov.ua
Internet: www.nuernbergerhaus.kharkov.ua

Partnerschaftsverein Charkiv-Nürnberg e.V.
c/o Antje Rempe
Reickeweg 2
D-90409 Nürnberg
Tel./Fax +49 (0)911-3 65 87 53
E-Mail: antje.rempe@pvcharkovnuernberg.de 
Internet: www.pvcharkovnuernberg.de

Open Ukraine Stiftung
Wul. Chapajewa 10, Büro 3
UA-01030 Kiew
Tel. +380 (0)44-2 35-52 98
Fax +380 (0)44-2 34-53 80
E-Mail: ls@openukraine.org 
Internet: www.openukraine.org

Pintschuk Art Centre Kiew
Ausstellungsräume:
(»Arena«) 1/3–2, »_« Block,
Wul. Krasnoarmeyskaya/Basseynaya 
Bessarabskiy Block
UA-01004 Kiew
Tel.+380 (0)44-590-08-58 
Verwaltung:
Shovkovychna St. 42-44, Büro 510 
UA-01601 Kiew
Tel. +380 (0)44-490-48-06
Fax +380 (0)44-494-11-29
E-Mail: info@pinchukartcentre.org
Internet: www.pinchukartcentre.org

Robert Bosch Kulturmanager in Mittel- und Osteuropa –
ein Programm der Robert Bosch Stiftung
Universität Hohenheim
Osteuropazentrum (770)
D-70593 Stuttgart
Tel. +49 (0)711-45 92 30 07
Fax +49 (0)711-45 92 38 68
E-Mail: info@kulturmanager.net
Internet: www.kulturmanager.net

Robert Bosch Stiftung GmbH
Heidehofstr. 31
D-70184 Stuttgart
Tel. +49 (0)711-4 60 84-0
Fax +49 (0)711-4 60 84-1094
Internet: www.bosch-stiftung.de
E-Mail: info@bosch-stiftung.de
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Stiftung „Ukraine 3000«/
International Foundation »Ukraine 3000«
Wul. Borychiw Tik 22A
UA-04070 Kiew 
Tel. +380 (0)44-467-6789, 467-6780
Fax +380 (0)44-467-6783
E-Mail: info@ukraine3000.org.ua
Internet: www.ukraine3000.org.ua

Suhrkamp Verlag
Lindenstraße 29-35
D-60325 Frankfurt (Main)
Tel. +49 (0)69-7 56 01-0
Fax +49 (0)69-7 56 01-314 oder -522
E-Mail: geschaeftsleitung@suhrkamp.de
Internet: www.suhrkamp.de

Ukrainische Film Stiftung/
Ukrainian Cinema Foundation
Wul. Borychiw Tik 22A
UA-04070 Kiew
Tel. +380 (0)44-2 89 33 28
Tel./Fax +380 (0)44-4 61 98 03
E-Mail: info@ucf.org.ua
Internet: www.ucf.org.ua

Wissenschaftskolleg zu Berlin
Wallotstraße 19
D-14193 Berlin
Tel. +49 (0)30-8 90 01-0
Fax +49 (0)30-8 90 01-300
E-Mail: wiko@wiko-berlin.de
Internet: www.wiko-berlin.de

Zentralstelle für das Auslandsschulwesen (ZfA)
Postanschrift:
Bundesverwaltungsamt
D-50728 Köln
E-Mail: zfa@bva.bund.de
Internet: www.auslandsschulwesen.de

Fachberater-Koordinator Odessa
Bayerisches Haus
Uspenskaja 60/2
UA-65045 Odessa
Tel./Fax +380 (0)48-715-01-22
E-Mail: deutsch.in.odessa@gmail.com
Internet: www.zfa-odessa.dasan.de

Fachberater-Koordinator Kiew
wul. Kruglouniversitetska 18/2, kw. 23
UA-01024 Kiew
Tel./ Fax.: +380 (0)44-253-60-37
E-Mail: zfa.kiew@voliacable.com
Internet: www.zfa-kiew.dasan.de

Zentralverband der Ukrainer 
in Deutschland (ZVUD) e.V.
Lindauer Allee 79
D-13407 Berlin
Tel. +49 (0)30-50 56 62 18
E-Mail: info@zentralverband-ukrainer.de
Internet: www.zentralverband-ukrainer.de
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